Ur. 69. 
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Die „Poſener Zeitung“ erſcheint wochentäglich drei Mal, 
an den auf die Sonn⸗ und Feſttage folgenden Tagen jedoch nur zwei Mal, 
an Sonn⸗ und Feſttagen ein Mal. Das Abonnement beträgt viertel- 
jährlich 4,50 M. für die Stadt Poſen, 5,45 M. für 
ganz Jeutſchland. Beſtellungen nehmen alle Ausgabeſtellen 
der Zeitung ſowie alle Poſtämter des Deutſchen Reiches an. 


Anſerate, die 6geſp. Petitzeile od. deren Raum (in dieſer Nummer 
50 Pi.) in der Horgenausgabe 20 Pf., auf der letzten 
Seite 30 Pf., in der Mittagausgabe 25 Pf., an bevor⸗ 
zugter Stelle entſprechend höher, werden in der Expedition für 
die Mittagausgabe bis 8 Ahr Vormittags, für die 
Morgenausgabe bis 5 Uhr Nachm. angenommen. 


An unſere Leſer! 


er heutige Tag iſt für unſer Blatt ein bedeutſamer und ehrenvoller, ä 
denn es vollendet heute feinen hundertſten Jahrgang und darf fih 4 £ 
2 ſomit zu den älteſten Seitungen Deutſchlands zählen. Eine lange e a 
Reihe ftattliher Bände legt von der Entwicklung der „Pofener Zeitung”, , A 
die von verhältnißmäßig kleinen Anfängen das verbreitetſte Blatt der Pro- Ao a 
vinz Poſen und eins der verbreitetſten im Often der Monarchie überhaupt. y EL 
geworden iſt, bereötes Heugniß ab, und mit einiger Befriedigung darf man 77 £ 
Er > wohl im Hinblick darauf fagen, daß die Mühe und Arbeit, der Fleiß und 
8 die hingebung, die im Lauf der Jahre auf ſie verwandt wurden, nicht vergeblich 
geweſen ſind. So tritt ſie denn auch in ein neues Jahrhundert mit friſchem, 
fröhlichen Muthe und der Hoffnung ein, daß es ihr weiter gelingen wird, ſich 

die Gunſt ihrer Leſer zu erhalten und neue Freunde zu gewinnen. 

Schwer genug find ja die Seiten, die jetzt für Blätter liberaler Ridh- 
tung im deutſchen Daterlande hereingebrochen find, aber wer unbeirrt um 
der Parteien Haß und Gunſt das Wahre ſucht und Ideen verficht, die in 
jedes Menſchen Herz ſchlummern, braucht auch unter ungünſtigen äußeren 
Verhältniſſen nicht zu verzagen, ſondern kann getroſten Muthes in die Zukunft 
blicken. In unſerer Provinz ganz beſonders kann man mit Befriedigung eine 
ſtetig fortſchreitende Ausbreitung des liberalen Gedankens, mit der diejenige 5 
der liberalen Preſſe gleichen Schritt hält, wahrnehmen, eine Thatſache, die 2 “ug 
der befte Sporn für uns fein wird, treu zu bleiben unferer Aufgabe, als Ind 
Organ des freigefinnten Bürgerthums in guten und böfen Tagen mit dieſem 
vereint zu bleiben und ihm die Stellung mit erringen zu helfen, die ihm 
feiner Bedeutung nach im heutigen Staate zukommt. In dieſem Kampfe 
hoffen wir auf die Unterſtützung aller derer rechnen zu können, die uns bisher i 
treugeblieben ſind, auch in Seiten, wo die Wogen des Parteikampfes alles zu f 
verſchlingen drohten, was feſtblieb bei feiner Ueberzeugung von dem Werthe 
und den Aufgaben des Liberalismus. Wenn es dann in beſſeren Seiten von 
uns heißen wird, daß unfer Kampf nicht vergeblich geweſen ift, daß wir 
redlich beſtrebt waren, nach beſten Kräften mitzuwirken an dem freiheitlichen 
Aus bau des Vaterlandes, fo wird das unfer ſchönſter Ruhm fein. An uns 
ſoll es nicht fehlen, uns dieſen Ruhm wie früher ſchon, ſo auch in ſpäteren 
Seiten zu erringen. 

So richten wir denn nochmals an alle unſere Freunde die Bitte, uns 
auch in Sukunft fo treu zur Seite zu ſtehen wie bisher. Mag kommen 
was da will, wir werden ausharren an dem Platze, der uns zugewieſen 
iſt, wir werden bleiben, was wir ſtets geweſen ſind, ein Hort des Deutſch— 
thums, deffen Fahne wir hochhalten wollen zu allen Seiten, wo fich Deutſche 
um fie ſchaaren. In dieſem Sinne werden wir unſern Beruf weiter zu 
erfüllen ſuchen, unſern Beruf, der, wir wiederholen es, iſt und ſein wird: 
Der Kampf für die Ideen, die des deutſchen Bürgerthums Weſen ausmachen, 
d. h. die Ideen des Fortſchritts und des Freiſinns. 
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damit ein ſchweres Stück Kulturarbeit. 


Die hunderkjährige Geſchichte der 


„Poſener Zeitung“ 


weit dem Jahre 1772 war es nur eine Frage der 
Zeit, wann der Reſt von Polen den mächtigen 
Nachbaren zufallen würde. Es war bei dieſen 
einfach Pflicht der Selbſterhaltung, den ewig un⸗ 
ruhigen Geiſt, welcher ihr eigenes Gebiet gefährdete, 
zu bannen. Der aufflammende Patriotismus der Polen, die 
von den reinſten Abſichten getragene Konſtitution vom 
3. Mai 1791, welche unter anderen Umſtänden vielleicht 


ein neues glückliches Leben für das Land heraufgeführt 


hätte, war für die im Kampfe gegen den revolutionären 
Geiſt begriffenen Mächte nur ein neuer Beweggrund, ſich 
dieſem Staate feindlich zu erweiſen, welcher die Ruhe 
ihrer Unterthanen bedrohte und ſie mit den freiheitlichen 
Ideen erfüllen konnte, eine Beſorgniß, welche in den An— 
weiſungen Friedrich Wilhelms II. auch ſpäterhin zum 
Ausdruck kam, in denen er beſonderes Gewicht darauf 
legte, daß keine Männer von demokratiſchen Geſinnungen 
zur Einrichtung der neuen Provinz berufen würden. 

Durch den zweiten Theilungsvertrag war ein großer 
Theil polniſchen Landes in preußiſchen Beſitz übergegangen. 
Es waren dies die Woiwodſchaften Poſen, Gneſen, Kaliſch, 
Sieradien, Stadt und Kloſter Czenſtochau, das Land 
Wielun, die Woiwodſchaft Lenczyez, die Landſchaft Kujavien, 
das Land Dobrzyn, die Woiwodſchaften Rawa, Plock und 
die Städte Danzig und Thorn. 

Preußen, welches durch die neue Erwerbung ſeinen 
alten Beſitzſtand abrunden und ſichern wollte, übernahm 
Denn das ließ 
ſich nicht wegleugnen, daß aller Orten die Zuſtände im 
Argen lagen. Wohl hatte das Land reiche, von der 
Natur gebotene Hülfsquellen, aber durch ſchlechte Wirth- 
ſchaft war es zu Grunde gerichtet. Die politiſche Macht 
lag in den Händen des hohen Adels, welcher mit Hülfe 
der von ihm ernährten und ihm darum blind ergebenen 
Schlachta ſeine ehrgeizigen Pläne durchzuſetzen ſuchte. 
Aber dieſe Großen ſtrebten ſelbſt dann, als die polniſche 
Republik ſchon in Todeszuckungen lag, nicht dem einen 
Ziele zu, welches allen Patrioten hätte vor Augen ſtehen 
ſollen, das ſchwer bedrohte Vaterland zu retten, nein, ſie 
verfolgten ihre eigenſten ſelbſtſüchtigen Zwecke, ſie bekämpften 
ihre eigenen Landsleute und hatten ſich nicht geſcheut, 
hierzu die Truppen der Nachbarmächte ſelbſt ins Land zu 
rufen Die Städte, meiſt von deutſchen Einwanderern 
gegründet und mit Magdeburgiſchem Rechte begabt, hatten 
im Mittelalter eine große Rolle in Polen geſpielt; mit 
der Erſtarkung des polniſchen Nationalbewußtſeins war 
ihre Bedeutung immer mehr zurückgegangen, man hatte 
ſie ſyſtematiſch unterdrückt, und endlich war durch die ewigen 
Kriege und Konföderationen die Unſicherheit der Qand- 
ſtraßen jo arg geworden, daß an einen geregelten Handels— 
verkehr gar nicht mehr gedacht werden konnte. Von ge⸗ 
wiſſer Bedeutung waren zur Zeit der preußiſchen Beſitz— 
nahme eigentlich nur noch Poſen mit 12538 Einwohnern 
und die an der ſchleſiſchen Grenze gelegenen Städte 
mit nicht unbedeutenden Tuchmanufakturen. Den Bauern 
ging es noch viel ſchlechter. Wo ſie nicht gerade 
nach Holländer- d. h. deutſchem Rechte angeſetzt 
waren und damit wenigſtens ihre perſönliche Frei- 
heit ſich erhalten hatten, da waren ſie Sklaven, eine 
Waare, die man, wie das Gut ſelbſt, zu dem ſie gehörten, 
kaufte und verkaufte. Sie waren vollſtändig rechtlos und 
hatten ihren Unterhalt, wie die ganze Erhaltung ihres 
elenden Lebens, nur von ihrem Grundherrn zu erwarten. 

Es waren jammervolle Zuſtände, die ſich den Blicken 
der preußiſchen Staatsmänner boten, welche beſtimmt 
waren, Ordnung in dieſes Chaos zu bringen. Wir können 
hier nicht auf die Einrichtung der neuen Provinz, welche 
den Namen Südpreußen erhielt, noch auf die Organiſation 
der Behörden eingehen, denen dieſe Kulturaufgabe zu⸗ 
gewieſen war; das Alles würde zu weit führen. Aber 
ausſprechen müſſen wir, daß mit der Ernennung des 
Freiherrn v. Voß zum dirigirenden Miniſter von Süd⸗ 
preußen ein äußerſt glücklicher Griff gethan war. v. Voß 
hatte einen überaus ſcharfen Blick für die vielen Mängel 
der ihn umgebenden Verhältniſſe, er war dabei von einer 
ſtaunenswerthen Arbeitskraft und Arbeitsfreudigkeit, und 
dieſe Eigenſchaften vereint würden ſicherlich die ſchönſten 
Früchte für die ihm unterſtellte Provinz gezeitigt haben, 
wenn nicht der im Jahre 1794 ausbrechende Aufſtand, 
der von den ſtets wankelmüthigen und unruhigen Großen 
angezettelt wurde und ſchließlich erſt niedergeworfen werden 
konnte, nachdem er zu der verzehrenden Flamme eines 
Nationalkampfes angeſchürt war, den Neidern und 
Feinden des Miniſters v. Voß Gelegenheit gegeben 
hätte, ihn beim Könige anzuſchwärzen und von der Führung 
der ſüdpreußiſchen Geſchäfte zu entfernen. 

Werfen wir nun noch einen Blick auf die Hauptſtadt 
von Großpolen, auf Poſen. Sie bot damals ein weſentlich 
anderes Bild, als heutzutage. Auf engem Raume zuſammen⸗ 

edrängt, von einer Mauer umgeben, die freilich arg zer⸗ 
fallen war, glich ſie den anderen mittelalterlichen Städten 
deutſcher Gründung im flaviſchen Often. Den Mittel⸗ 
punkt bildete der Ring mit dem Rathhaus; von ihm liefen 
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4 Hauptſtraßen aus, durchquert von 14 Gäßchen, alle 
gepflaſtert, aber ſehr ſchlecht, die Häuſer nahe an einander 
gerückt, die Straßen von erdrückender Enge, Licht und 
Luft den freien Zutritt verwehrend. Das Poſener Ghetto, 
welches den Raum der heutigen Juden- und Holzmarkt⸗ 
ſtraße einnahm, war noch im Jahre 1780 durch einen 
zwiſchen dem Magiſtrat und den Juden erneut abgeſchloſſenen 
Vertrag ihnen als alleinig erlaubter Wohnort angewieſen. 
In Folge deſſen war hier jeder Fußbreit ausgenutzt, die 
Hauptſtraße ſehr eng und von ihr ausgehend eine Menge 
Winkel⸗ und Sackgaſſen, in denen von einer geordneten 
Straßenflucht nirgends die Rede war. Im Norden und 
Weſten ſtieß die Judenſtadt an die Stadtmauer. Kein 
freier Luftſtrom, ſagt ein gleichzeitiger Bericht, konnte 
durch dieſen verbauten, abgeſchloſſenen und dazu noch von 
Unreinlichkeiten erfüllten Stadttheil hindurchziehen. Poſen 
mit allen Vorſtädten hatte 307 maſſive, 486 in Fachwerk 
gebaute Häuſer, 340 waren mit Ziegeln, 559 mit Schindeln, 
1 fogar mit Stroh gedeckt. Einwohner zählte es 12538. 
Zu einer Beleuchtung der Straßen war es noch nicht ge— 
kommen. Zwar hatte man vor Jahren den Vorſchlag 
hierzu gemacht, auch hin und wieder die Pfähle zu den 


ſelbe bey Verluſt deſſelben gehalten ſein, 
Canon von Trinitatis 1794 an alljährlich richtig 
abzutragen. 

Wogegen Wir und Unſere Nachkommen ihn und 
ſeine Erben und Erbnehmer bey dieſem Privilegio 
zu ne Zeiten allergnädigſt ſchüzzen und maintiniren 
wollen. 

Urkundlich unter Unſerer Allerhöchſt eigenhändigen 
Unterſchrift und beigedrukktem Königlichen Inſiegel. 


So geſchehen Berlin den 21. Januar 1794. 
Friedrich Wilhelm.“ 


Aus der ganzen Faſſung athmet der Geiſt der Zeit, 
Bevormundung und Veengung im geſchäftlichen Leben. 
Es wird gefordert, daß die Druckerei mit zierlichen und 
ſchönen Lettern von allerlei Art, auch anderem Zubehör 
in genügender Menge verſehen ſei; ſie muß dazu noch 
einen jährlichen Canon von 5 Thlrn. zahlen und alle die 
ihr übergebenen Druckſachen gut und billig anfertigen. 
Sie darf aber nichts drucken, was wider die Religion, 
den König und ſein Haus, Stadt, Land und Leute ge— 


Laternen geſetzt, beim Mangel eines Fonds war aber die richtet iſt, auch keine Schmähſchriften irgend welcher Art. 


ganze Sache wieder eingeſchlafen. Die Kämmerei befand 


Decker ſoll aber auch des Verkaufs von Büchern ſich völlig 


ſich in großer Verwirrung. Ein jährlicher Etat wurde enthalten, außer von denen, die er für eigene Rechnung 


gar nicht aufgeſtellt; man begnügte ſich mit dem von der 


gedruckt hat. Er ſollte Buchdrucker, aber durchaus nicht 


Kommiſſion der guten Ordnung für das Jahr 1779/80 Buchhändler fein. 


feſtgeſetzten Plan für den Stadthaushalt noch im Jahre 
1793. Danach ſollte die Einnahme betragen 51246 Fl. 
22 ½ Gr., die Ausgabe 49888 Fl. 15 Gr. 
ſtädtiſchen Schulden kamen noch hinzu 17146 Fl. 26 Gr. 


Wenn auf ſolche Weiſe das Bedürfniß der Behörden 
bezüglich der Anfertigung von Druckſachen gedeckt war, 


Aber an ſo war es für dieſelben noch ungleich wichtiger, durch 


Begünſtigung der Herausgabe einer politiſchen deutſchen 


dieſen 


zu 5% bei Privaten und 342982 Fl. 8 Gr. zu 3½ % bei und polniſchen Zeitung fih ein Organ zu verſchaffen, 
Kirchen. Das waren die Verhältniſſe in der erſten Stadt des deſſen ſie ſich zur Verbreitung ihrer Bekanntmachungen 


Landes. Unſere Leſer mögen ſich darnach einen Begriff bedienen konnte. Und beſonderen Werth mußte ſie darauf 


von den Landſtädten machen, die bis zu 37 Feuerſtellen legen, daß ein ſolches Blatt ſich im Beſitze alter Preußiſcher 
heruntergingen und zuweilen mehr wüſtliegende Hausplätze, Unterthanen befand, von denen zu erwarten war, daß ſie 
als bewohnte Häuſer zählten. | in Beſprechung öffentlicher Maßregeln immer den wohl 

Die ſüdpreußiſche Regierung griff mit ſtarker Hand wollenden Abſichten der Regierung beitreten würden. Die 
ein. v. Voß begab fih perſönlich nach Poſen, er blieb hieran Decker regierungsſeitig gerichtete Aufforderung, in 
längere Zeit, um die erſte Einrichtung in die Wege zu leiten Poſen eine Buchdruckerei anzulegen, war daher gewiß 
und zu überwachen. Eine große Anzahl von Verfügungen auch mit der Abſicht erfolgt, demſelben die Konzeſſion zur 
erſchien, welche die Herſtellung geordneter Zuſtände zum Herausgabe von politiſchen Zeitungen zu ertheilen, eine 


Zwecke hatten. Aber diefe zur Kenntniß der Einwohner Abſicht, deren Verwirklichung um jo wichtiger war, als 


zu bringen, hatte fogar feine Schwierigkeiten. Denn es im ganzen Großpolen noch kein einziges politiſches Blatt 
exiſtirten zwar nach der Aufnahme vom Jahre 1793 in exiſtirte und die Einwohner bislang gezwungen waren, 
Poſen zwei Buchdrucker, aber dieſe genügten nicht den ihre Kenntniß von den Tagesbegebenheiten aus den Berliner, 


Anforderungen. Es mußten daher die erſten A en Hamburger, Breslauer und Warſchauer Blättern zu 


für Südpreußen zum Theil in Berlin zum Druck gegeben ſchöpfen. Schon acht Tage nach der Konzeſſionirung der 
werden. Natürlich aber war es für die Regierung ſehr Druckerei erhielt Decker auch die Erlaubniß zur Heraus- 
wünſchenswerth, alle Druckſachen in Poſen ſelbſt herſtellen gabe einer Deutſchen Zeitung, welcher er den Namen 
zu laſſen. Als daher der Geheime Ober⸗Hof-Buchdrucker der Südpreußiſchen Zeitung gab. Wir laffen das 
George Decker zu Berlin mit dem Plane umging, eine bezügliche Privileg im Wortlaut folgen: 


deutſche und polniſche Buchdruckerei in Poſen anzulegen, 
ſo konnte die Regierung dies nur mit Freuden begrüßen. 
Schon vom 21. Januar 1794, aljo nur 3a Jahre nach 
der Preußiſchen Beſitzergreifung, als die Verhältniſſe ſich 
kaum ein wenig gefeſtigt hatten, datirt das dem George 
Decker ausgeſtellte Privileg. Es lautet folgendermaßen: 


„Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden 
König von Preußen, thun kund und fügen hiermit 
zu wiſſen: Nachdem bei Uns der Geheime Ober— 
Hof⸗Buchdrukker Decker allerunterthänigſt gebeten 
hat, daß ihm ein Privilegium zu Anlegung einer 
deutſch⸗ und polniſchen Buchdrukkerey in Poſen ertheilt 
werden mögte, Wir auch des Supplicanten Bitte aus 
bewegenden Urſachen in Gnaden deferirt und ſtatt⸗ 
gegeben haben, als privilegiren und verſtatten Wir 
dem G. Decker, daß er zu Poſen eine deutſch- und 
polniſche Buchdrukkerey nach ſeinem beſten Wiſſen 
und Gefallen errichten und ſowohl er und ſeine 
etwaige Aſſociés, als feine und deren Erben und Erb- 
nehmer ſolche fortſezzen können. Es muß aber der⸗ 
ſelbe und die künftigen Beſizzer jederzeit dahin ſehen, 
daß dieſe Drukkerey mit zierlichen und ſchön gegoſſenen 
Lettern von allerley Art, auch mit anderm Zubehör 
in genungſamer Quantität verſehen fey, und die Der- 
ſelben zum Druck gegebenen Sachen tüchtig und um 
billige Preiſe verfertiget werden. Dabey muß der 
Impetrant ſich ſorgfältig hüten, daß er nichts drukke, 
was wider die Religion, Unſere Allerhöchſte Perſon 
und Unſer Königliches Haus oder wider Unſern 
Staat, Land und Leute gerichtet iſt, imgleichen keine 
Schmähſchriften und Pasquille, wer auch immer der 
Gegenſtand derſelben ſein möge, noch ſonſt etwas, 
welches durch die Landes-Geſezze verboten worden; 
vielmehr muß derſelbe ſich in allen Stükken den Ge⸗ 
ſezzen und Verordnungen conformiren und fich durch— 
gehends ſo betragen, wie es einem ehrliebenden und 
tüchtigen Buchdrukker eignet und gebührt. 

Solche Bücher und Schriften, die er für ſeine 
eigene Rechnung drukkt, kann er zwar auch ſelbſt 
verlegen und verkaufen; dagegen darf er ſich mit dem 
Verkauf der für anderer Rechnung gedrukkten, oder 
ihm in Kommiſſion gegebenen Bücher und Schriften 
nicht abgeben, noch weniger aber einen eigentlichen 
Buchhandel exerciren. Und da der G. Decker ſich 
zugleich anheiſchig gemacht hat, einen jährlichen Canon 
von Fünf Thlr. zur Kämmerey zu Poſen für dieſes 
ihm verliehene Privilegium zu entrichten, ſo ſoll der⸗ 
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„Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden 
König von Preußen, thun kund und fügen hiermit 
zu wiſſen: nachdem bey Uns der Geheime Ober⸗Hof⸗ 
Buchdrukker George Decker um das Privilegium 
zum Druck und Verlag einer deutſchen politischen 
Zeitung zu Poſen allerunterthänigſt gebeten hat, und 
Wir dieſem Geſuch aus bewegenden Urſachen in 
Gnaden zu deferiren geruhet haben, ſo privilegiren 
und begnadigen Wir gedachten p. Decker, ſeine Erben 
und Erbnehmern oder Theilnehmern, hiermit und 
Kraft dieſes, dergeſtalt und alſo, daß derſelbe eine 
ſolche Zeitung zu Poſen auf die nächſten drey Jahre, 
von Trinitatis 1794 bis 1797 drukken, verlegen und 
überall öffentlich debitiren kann; jedoch muß er ſich 
den nachſtehenden Bedingungen konformiren, daß er 
nehmlich: 

1. pro Trinitatis 1794/5 einen Canon von Fünf 
und Zwanzig Thalern an die Domainen⸗Caſſe 
zu Poſen erlege; 

2. im Junius 1795 durch eine von dem Poſtamte 
u Poſen atteſtirte Specification und ein von ihm 
falbſt gewiſſenhaft edirtes Verzeichniß der auf andern 
Wegen als durch die Poſt abgeſetzten Exemplare 
feinen Zeitungs-Debit vom Jahre 1794 und die 
pro 1795 beſtellte Anzahl Exemplare genau an⸗ 
gebe und ſich, im Fall der Debit zugenommen 
hat, eine verhältnißmäßige Erhöhung des Canonis 
gefallen laſſe, auch dazu für das Jahr 1796 ſich 
in dieſem Falle verſtehe, dagegen es, wenn der 
Debit ſich nicht vermehrt, ſondern vermindert hat, 
bey dem Canon von 25 Thiru. fein Bewenden 
behält; daß er 


3. Edikte, Verordnungen und dergleichen, die ihm 


von den Landes⸗Collegiis zur Inſerirung zugeſchikt 
werden, auch Avertiſſements, die das dortige 
Polizei⸗Weſen betreffen und der Magiſtrat durch 
die Zeitung bekannt machen laſſen will, ſo wie 
überhaupt alle Avertiſſements der Südpreußiſchen 


Regierungen, Kammern, Land- und Steuer⸗Räthe 


und Polizey⸗Directorien, welche die Landes⸗Ver⸗ 
faſſung, Geſetzgebung, Unſer allerhöchſtes Intereſſe, 
die öffentliche Polizei oder dergleichen betreffen, 
und wovon die Bezahlung der Inſertions⸗Ge⸗ 
bühren keiner Privatperſon zugemuthet werden 

kann, gratis inſerire; 

4. Privat⸗Avertiſſements nur auf den Fall, daß 
ſolche vorher im Intelligenz-Blatt geſtanden haben, 


abdruffen laffe, und Dabei den an andern Orten 

üblichen Preis von 2 Gr. für eine ganze und 

1 Gr. für eine halbe gedruckte Zeile nicht erhöhe; 
5. daß er die Getrayde-Preiſe von Berlin, Breslau, 

Stettin und einigen andern Handelsſtädten, die 

ihm noch benannt werden ſollen, durch dieſe 

Gebiete bekannt machen laſſe, für deren ſichere 

inziehung ſorge und die Inſertion gratis verrichte; 
6. ſich der für dieſe Zeitung bei der Krieges- und 

Domainen-Kammer zu Poſen anzuordnenden 

Cenſur unterwerfe und die Cenſur-Gebühren in 

der Art, wie ſie zu Stettin oder Magdeburg 

üblich ſind, entrichte; daß er endlich 

7. fünf Frei⸗Exemplare dieſer Zeitung an das Süd— 
preußiſche Departement Unſers General-Direktorii 
und zwei Frei-Exemplare an Unſer auswärtiges 

Departement einreiche. 

Sollte der p. Decker irgend eine dieſer Be— 
dingungen übertreten, ſo wird er ſich des Privilegii 
verluſtig machen: dagegen Wir ihm, wenn er die— 
ſelben treulich erfüllt und ſonſt bey dieſer Zeitungs— 
Expedition den Landes-Geſezzen nicht zuwider handelt, 
bey dem ihm ertheilten Privilegio jederzeit kräftigſt 
ſchüzzen wollen. 

Urkundlich unter Unſerer Allerhöchſt eigenhändigen 
Unterſchrift und beigedrucktem Königlichen Juſiegel. 
So geſchehen Berlin, den 28. Januar 1794. 


Friedrich Wilhelm.“ 


Gegengezeichnet ſind beide Privilegien von dem der— 
zeitigen Miniſter von Südpreußen, Freiherrn von Voß. 
Die Konzeſſion war keine immerwährende, vielmehr wurde 
fie nur auf 3 Jahre ertheilt, und es ſollte die Heraus- 

abe der Zeitung erſt mit Trinitatis 1794 beginnen Es 
önnte deshalb fraglich erſcheinen, ob das hundertjährige 
Jubiläum derſelben nicht erſt zu Trinitatis dieſes Jahres 
zu feiern wäre. Leider jedoch ſind ihre erſten Jahrgänge 
nirgends erhalten, und darum iſt wohl mit Recht der 
100 jährige Gedenktag der Ertheilung des Privilegs 
als Jubeltag angenommen worden. 

An Abgaben hatte der Verleger jährlich 25 Thlr. 
an die Domänenkaſſe zu Poſen zu zahlen, auch mußte er 
ſich bei erhöhtem Abſatze eine entſprechende Erhöhung des 
Canons gefallen laſſen. Eine ſehr ſchwerwiegende Laſt 
übernahm er dadurch, daß er ſich verpflichtete, alle Edikte, 
Verordnungen und dergleichen, welche ihm von den 
Landes-Collegien zur Aufnahme zugeſchickt wurden, auch 
Bekanntmachungen, welche das Polizei-Weſen betrafen 
und ihm von dem Magiſtrat, als Verwalter der Polizei 
zugeſtellt waren, ſowie alle Bekanntmachungen der ſüd— 
preußiſchen Gerichts- und Regierungs-Behörden, Land— 
und Steuerräthe und der Polizei-Direktorien, welche die 
Landes-Verfaſſung, Geſetzgebung, das Königliche Intereſſe, 
die öffentliche Polizei oder dergleichen betrafen, unent— 
geltlich inſeriren mußte, ſofern nicht die Bezahlung der 
Gebühren einer Privatperſon zugemuthet werden konnte. 
Selbſt Privat-Annoncen durfte er nur abdrucken, wenn 
dieſelben vorher im Intelligenz-Blatt geſtanden hatten. 
Dergleichen Intelligenz- Blätter wurden wohl in allen 
Preußiſchen Provinzen von dem Poſtamte der Provinzial— 
Hauptſtadt herausgegeben. Die hieraus fließenden Ein— 
nahmen kamen dem Großen Militär-Waiſenhauſe in Pots- 
dam zu Gute 
Intelligenz-Adreß-Comtoirs erit zum 1. Januar 1816 
nachzuweiſen. Wir werden ſpäter noch auf daſſelbe zurück. 
bie ee Gelegenheit haben. Die Annoncen-Gebühr für 
ie ganze Zeile betrug 2 Groſchen, für die halbe! Groſchen 
Auch bezüglich der Nachrichten war beſtimmt, daß die Getreide— 


Preiſe von Berlin, Breslau, Stettin und einigen anderen 
Handelsplätzen gebracht werden mußten. Endlich hatte die 


Zeitung fich der Zenſur zu unterwerfen, die hierfür entfallenden 
Gebühren zu bezah een und 7 Frei-Exemplare nach Berlin 
zu liefern. Eine Menge von Verpflichtungen, die über— 
nommen werden mußten, ohne daß ein ſicherer Entgelt da— 
für in Ausſicht ſtand. 

Die Zeitung erſchien zweimal wöchentlich, an jedem 


Hier in Poſen iſt die Errichtung eines 


lich einmal Zeit, die erſchlichenen Rechte der römiſchen 
Curie, die Reſervazionen und Eligibilitäts-Breven, die 
Palliengelder und Annaten, die Dispenſazionen und Ju- 
dulgenzien aufhören zu laſſen und der Hierarchie und 


dem Mönchthum ein Ende zu machen. Da ſo viel von 
den Säkulariſazionen in Deutſchland geredet wird, ſo 
folgt hier von denen, die dies Schickſal treffen könnte, 
eine ſtatiſtiſche Ueberſicht der geiſtlichen Staaten in 
Deutſchland.“ Das waren nicht weniger als 1318 Qua- 
dratmeilen mit 2 683 000 Einwohnern. Die Anzeigen 
dieſer Nummer übergehen wir, um überhaupt etwas näher 
auf den erſten uns zu Gebote ſtehenden Jahrgang 1798 
der Zeitung einzugehen. | 

Der Ton, in welchem manche Nachricht gebracht wurde, 
war ein ſehr eigenthümlicher, faſt möchte man ſagen, 
burſchikoſer. Er erinnert gar oft an die heutzutage jen— 
ſeits des großen Waſſers im wilden Weſten beliebte 
Schreibart. Allerdings wiſſen wir nicht zu ſagen, ob 
der hieſige Redakteur eine ſolche Feder führte oder ob 
nicht vielmehr das Meiſte auf Rechnung der ihm als 
Fundgrube dienenden auswärtigen Zeitungen zu ſetzen iſt. 
Einige Stichproben mögen genügen: „In England reiſet 
jetzt eine junge Quäckerin in Geſellſchaft dreier alter 
Damen eben der Sekte herum, predigt über Sittenver— 
derbniß und will durch öffentliche Ermahnungen dem 
Uebel entgegen arbeiten. Sie wird aber Nichts ausrichten 
ſo lange ſie ſich nicht die alten Weiber vom Halſe ſchafft.“ 
„Die Geſundheits-Umſtände des h. Vaters werden täglich 
ſchlimmer; noch aber lebt er als Paſtor emeritus bei 
Florenz in der Carthauſe.“ „Im Schrodaſchen Kreiſe 
ſind zwei Einlieger-Weiber wahnſinnig geworden; ſie 
bilden ſich ein, vom Teufel beſeſſen zu ſein; durch die 
gemachten Vorkehrungen wird ihnen aber vermuthlich 
dieſer alberne Einfall vergehen.“ „Da die Conſcripzion 
zur Recrutirung unſerer Armee nicht nach dem Geſchmacke 
der jungen Leute iſt, ſo ſuchen unſere Journaliſten Alles 
auf, ihren Enthuſiasmus zu beleben. Horazens Dulce 
est pro patria mori ertönt überall. „Es tt Eure Ye- 
ſtimmung“, ſagt der Ami des Lois, „die Würde des 
Menſchengeſchlechts wieder zu erheben und auf der ganzen 
Erde Glück und Aufklärung zu verbreiten. Aber leider 
will es niemand glauben.“ 

„Der Baron v. Breteuil, ehemaliger franzöſiſcher 
Miniſter in Wien, etablirt ſich in Hamburg. Ein anderer 
Emigrirter hat daſelbſt bekannt gemacht, daß er die Mühe 
übernehmen wolle, die Hamburgerinnen zu friſiren unter 
der Bedingung, daß fie 1 hübſch, 2. jung, 3. bei der 
Operation allein ſeien und 4. jedesmal 2 Dukaten be— 
zahlten.“ — „Die Verbrennung des goldenen Buches, der 
Adelsdiplome, Inquiſitions-Akten u f. w. lief nicht er- 
wünſcht ab. Es reguete, und die Pyramide, welche 
während des Brandes fallen und die darunter verborgene 
Gruppe der Wahrheit mit den Genien der Republik auf— 
decken ſollte, ſtürzte vor der Zeit ein und ſchlug im Fallen 
der Wahrheit den Arm ab, womit ſie ihre Strahlen um 
fich ſchleudern ſollt.“ „Auf der letzten Meſſe zu 
Frankfurt a. M. verkaufte ein Franzoſe 7 große Kiſten 
mit Parukken für Frauenzimmer an einem Tage.“ 
„Buonaparte iſt in einem hartnäckigen Gefecht mit einer 
veneziauiſchen Zeitung vom 28. Oktober abermals gefallen.“ 
„Alle deutſchen Zeitungen wiederholen, im vollen 
Chor, die Nachricht von dem letzten Unfall der Franzoſen 
bei Kairo. Die Prager Zeitung aber liefert noch eine 
dritte Lesart. Denn ihr zufolge iſt Berthier ſogar von 
einem Sohne des Kaiſers von Marokko höchſteigenhändig 
erſchoſſen und Buonaparte vor Hunger umgekommen. 
Sie ſagt auch, in Konſtantinopel ſeien ſchon 700 Fran— 
zoſen-Köpfſe auf dem Serail aufgepfählt. Dies wäre 
aber eine Anſicht, die von dem Geichmacke der Türken 
nicht das günſtigſte Zeugniß gäbe. Alſo lieber etwas 
weniger Wind, Herr Kollege.“ 

Aus den Annoncen ließe ſich eine Schilderung des 
damaligen Kulturzuſtandes der Provinz herausziehen. Was 
für einen Begriff müſſen wir von den Wegen bekommen, 
wenn wir am 25. Dezember erfahren, daß die reitende 
Poſt von Berlin, welche ſchon Tags vorher in Poſen ſein 


Mittwoch und Sonnabend, in Quartformat, das Haupt⸗ ſollte, erſt in der Nacht dort eingetroffen iſt, weil der 
blatt meiſt 8 Seiten, die Beilage 2 oder auch 4 Seiten Poſtillon zwiſchen Samter und Poſen unterwegs erfroren 


ſtark. 


Doch ſehen wir uns die Nummer 44 vom Sonn- war. 


Die Zeitung war deßhalb außer Stande, die fran- 


abend vor Trinitatis 1798, alſo 4 Jahre nach ihrer zöſiſchen Nachrichten vom 10. d. M. mitzutheilen. Bier- 
Gründung an. Die erſten Seiten füllen natürlich in der 


Hauptſache Nachrichten über die damals die europäiſche Welt 
erfüllenden Kriege. Da find Korreſpondenzen aus Alexan— 
dria, Tunis, Rom, aus Italien, Helvoetſluis, aus den 
Petersburgiſchen Zeitungen, aus London, Straßburg, 
Wien, Paris, Semlin, Baſel. Doch dürfen wir nicht 
glauben, daß wir hier mit Original-Korreſpondenzen zu 
thun hätten. Die anderwäris erſcheinenden Zeitungen 
haben das Material liefern müſſen. Von beſonderem 
Intereſſe iſt die an erſter Stelle gebrachte Mittheilung, 
daß noch auf ſeinem Sterbebette Suarez, der geniale 
Bearbeiter des Preußiſchen Landrechts, vom Könige die 
duuſage einer Penſion von 800 Thlr. für ſeine zurück— 
leibende Wittwe erhalten habe. Unter den vermiſchten 
Nachrichten leſen wir: „Der heilige Vater hat in Siena 
ein politiſches Teſtament gemacht und darin beſtimmt, 
auf welche Art nach ſeinem Tode die Wahl ſeines Nach— 
Bi zu Stande kommen foll. Darf man nicht voraus- 


etzen, daß es dieſem Teſtamente, wie den meiſten Tefta- 
menten regierender Herren, ergehen könne? Es iſt wahr— 


zehn Tage alſo brauchten die Zeitungen, um von Paris 
bis Poſen zu gelangen, kaum begreiflich für unſer Beit- 
alter der Elektrizität. 

Wegen der langen Nacht der Juden mußte eine 
Auktion auf der Fiſcherei, wo ganz neue und noch wenig 
getragene Damen-Kleidungsſtücke, wie auch verſchiedene 
andere Sachen verkauft werden ſollten, verſchoben werden, 
ebenſo mußte wegen eines jüdiſchen Feiertages ein Markt 
verlegt werden, ein Beweis, von welcher Bedeutung das 
jüdiſche Element für das hieſige Erwerbsleben war. 

Als Belag dafür, daß die Zeitung auch außerhalb 
Poſens ihren Leſerkreis fand, bringen wir eine Ankündigung 
der Schullehrer bei den hieſigen evangeliſchen Gemeinden. 

„In der Beylage des 50. Stückes dieſer Zeitung ſagt 
ein Ungenannter, um eine Einleitung zur Ankündigung 
eines zu errichtenden Erziehungs-Juſtituts zu haben: Es 
kämen hier jo öfters Klagen vor, daß jo wenig für die 
Erziehung der Jugend geſorgt ſei. Würde dieſes Blatt 
blos hier am Ort geleſen, ſo könnten die, welche ſich von 
Amtswegen mit dem Unterricht der hieſigen Jugend be— 


ſchäftigen, dieſe Anzeige wohl als ein Aushängeſchild des 
Broderwerbes hingehen laſſen, weil hier am Orte jeder 
das Wahre oder Unwahre davon leicht unterſcheidet; da 
aber daſſelbe auch auswärts geleſen wird. ſo ſchien es 
nicht unnöthig, die Anzeige dahin zu berichtigen, daß die 
Klagen über den Mangel an Gelegenheit zum Unterricht 
der Jugend keineswegs ſo öfters vorkommen, und daß Alles, 
was der Ungenannte verſpricht, bereits wirklich geleiſtet iſt.“ 

Die Franzöſiſchen Emigranten, welche ganz Deutſch⸗ 
land überfluthet hatten, fehlten natürlich auch hier nicht. 
Laſſen wir einer Dame den Vortritt, die vor der eigent— 
lichen Emigration nach Polen gekommen war. 

„Schon ſeit 14 Jahren kam ich aus Frankreich, meinem 
Vaterlande, in dieſe Gegend, woſelbſt ich die Zeit hindurch 
als Gouvernante bei Sr. Exz. des Herrn Grafen von 
Krzyeki und v. Mycielski war. Da ich aber jetzt meinen 
Stand verändert habe, ſo bin ich geſonnen, mich der Er— 
ziehung junger Frauenzimmer vornehmer Eltern zu widmen, 
und ſie nicht allein in franzöſiſcher, ſondern auch in der 
deutſchen und polniſchen Sprache, in der Geographie, 
Hiſtorie und Religion zu unterrichten. Sollte ich alſo 
die Ehre haben, daß von denen hohen Perſonen mir je— 
mand ihre Töchter anvertrauen wollte, ſo werden ſie von 
mir den Plan meines Unterrichts näher erfahren können. 
Ich wohne in Rawitſch am Ringe im Poſthauſe eine 
Stiege hoch. geb. Larminat vereh. v. Bojenska.“ — 
„Ein Franzoſe erbietet ſich, Perſonen in ihrer Wohnung 
im Franzöſiſchen und Lateiniſchen Unterricht zu geben. 
Die Kornſche Buchhandlung giebt Nachricht.“ 

Köſtlich iſt eine Annonce des Staroſten Lochocki zu 
Barcin, der an ſeinen Lehrer ziemlich hohe Anforderungen 
ſtellt. „Es wird zu einer Schule nach Barein ein Mann 
geſucht, der ſowohl gut polniſch als deutſch ſchreiben und 
leſen, wie auch gut rechnen kann. Damit aber auch die 
Mädchen noch etwas mehr lernen können, ſo wird auch 
noch überdies verlangt, daß die Frau des künftigen Schul— 
lehrers gut nähen, ſtricken und zeichnen könne. Von 
dem Gehalte wird hier nichts Gewiſſes beſtimmt, indem 
es lediglich von der Geſchicklichkeit dieſer Leute abhängt. 
Sollte derſelbe auch noch die Orgel ſpielen können, ſo 
ſteht ihm noch ein größeres Honorarium bevor. Wer 
ſich alſo mit ſeiner Frau zu einem ſolchem Lehramte ge— 
ſchickt fühlt, der ſchreibe oder melde ſich perſönlich an 
mich; jedoch müſſen Atteſte von ihrem Lebenswandel 
beigelegt werden.“ 

Und daß endlich auch dem Vergnügen ſein Recht 
wurde, ſteht mit folgendem außer Zweifel. „Einem hohen 
Adel und hochzuverehrenden Publikum empfehle mich ganz 
gehorſamſt, daß ich Dames und junge Herren auf Forte- 
Piano unterrichte: 1. Ihnen das Feine und Ausdrucks- 
volle ſuche beizubringen, 2. in der Singekunſt, um noch 
mehr den Werth dieſes Inſtrumentes zu erhöhen. Auch 
gebe ich Unterricht in der Schönſchreiberei. J. G. Gentzſch, 
Muſikus.“ „Ein ſehr gutes Forte-Piano für 40 Dukaten 
zu verkaufen. Das Nähere erfährt man bei Herrn Gum- 
precht im Hennig'ſchen Hauſe.“ „Liebhabern der Tanzkunſt 
wird hierdurch ganz ergebenſt bekannt gemacht durch den 
Tanzmeiſter Namens Umbshauß, welcher von Breslau 
alhier angekommen iſt, und wünſchte gerne in Poſen 
Juformation im Tanzen zu geben, indem er fih bemühen 
wird, Jeden aufs Beſte zu kontentriren. Ich habe auch 
die Ehre gehabt, in dem Südpr. adeligen Inſtitut zu 
Stawiſzyn anderthalb Jahre Unterricht zu geben. Meine 
Auweiſung beſteht in folgenden Tänzen als: Menuet 
ordinair, Menuet vis à vis, Menuet engliſch, Menuet 
chandille, Anglaiſen, Quadrillen, Allemanden, franzöſiſche 
Ecoſſaiſen, Hopps-Anglaiſen, Walzer ordinaire, Hopps⸗ 
Walzer u. ſ. w. 

Es gewinnt aber den Anſchein, als wenn die Druckerei 
gerade keine ſehr glänzenden Geſchäfte gemacht hätte; 
wenigſtens ſind wir zu dieſem Schluſſe aus einem Erlaß 
der Südpreußiſchen Kriegs- und Domainen-Kammer vom 
8. Mai 1797 wohl berechtigt, in welchem es heißt: „Auf 
Eure bey Unſerem wircklichen Etat-Miniſter Grafen 
v. Hoym wegen Aufhelfung Eures hieſigen Buchdruckerey— 
Etabliſſemeuts unterm 26. Januar c eingereichte Vor- 
ſtellung, laſſen Wir Euch hierdurch nachrichtlich beſcheiden, 

1. Daß Euch ſtatt des verſprochenen Verlags des 
Edicten⸗Blattes der Verlag der Südpreußiſchen 
Monatsſchrift bewilligt worden iſt. 

2. Das Prädicat einer Hof⸗Buchdruckerey für Euer 
hieſiges Etabliſſement iſt doch nur ein leerer Titel, 
der keineswegs etwa ein ausſchließendes Recht zur 
Beſorgung aller Landesherrlichen Druck-Sachen be- 
würken kann, indem auch andere Buchdruckereien, 
beſonders ſolche, die ſchon ehemals hier exiſtirt 
haben, Anſpruch auf dergleichen Druckgeſchäfte haben, 
und es würde Euch dieſes Prädicat alfo nur Kojten 
ohne reellen Nutzen verurſachen. 

3. Ein für immer dauerndes privatives Privilegium 
zur Herausgabe einer Südpreußiſchen politiſchen 
Zeitung habt Ihr nach Ablauf der im gegenwärtigen 
Privilegio bereits beſtimmten Jahre wieder in An- 
regung zu bringen. 

4. Wegen Herausgabe einer Südpreußiſchen Inſtancen⸗ 
Notitz müßt Ihr Euch mit der Academie der Wiſſen— 
ſchaften, welcher das Recht zu deren Herausgabe 
von Unſerer Allerhöchſten Perſon verliehen iſt, zu 
einigen ſuchen. 


5. Ein ausſchließendes Recht zum Verlag aller in 
Südpreußen einzuführenden Schul- und Andachts— 
bücher iſt ſowohl für alle hieſige Buchdrucker und 
Buchhändler, als ſelbſt für die Verfaſſer ſolcher 
Bücher, wie auch für das Publicum eine zu läſtige 
an und Einſchränkung, als daß fie zu bewilligen 
ſteht.“ 

Es lag Decker aber doch ſehr daran, das Prädicat 
einer Hofbuchdruckerei für ſein Poſener Etabliſſement zu 
erlangen. Und was ihm jetzt nicht geglückt war, das 
warfen ſeinem Sohne Georg Jakob Decker und ſeinem jetzt natürlich in Franzöſiſchem Sinne, gegeben wurden. 
Schwiegerſohne, dem Geheimen Ober-Finanzrathe Friedrich Nur jo können wir die damalige Richtung des einem 
Philipp Roſenſtiel, als deren Bevollmächtigter zu Preußiſchen Patrioten gehörigen Blattes verſtehen und 
Poſen der Faktor Junghans auftrat, die veränderten würdigen. Im Grunde ſeines Herzens war er ein guter 
Zeitumſtände wenige Jahre ſpäter in den Schoß Durch Preuße geblieben, treu ſeinem Könige, treu ſeinem Vater— 
den großen! Brand von 1803 wurde das Stadtbild von lande. Die Folgezeit wird es ergeben. Aber wir dürfen 
Poſen ein völlig anderes; die Oberſtadt mit Wilhelms- dieſe Zeit der Knechtung doch auch nicht übergehen, wir 
ſtraße und Wilhelmsplatz wurde in dem Bebauungsplan wollen zeigen, wie ſich die Begebenheiten in der Poſener 
beſonders bevorzugt. An Decker erging das Erſuchen Zeitung wiederſpiegelten. „Poſen, den 27. November. Der 
Seitens der Retabliſſements-Baukommiſſion, einen Theil heutige Tag liefert der Polniſchen Nation zu ihrer Geſchichte 
ſeines Grundſtücks in einer Breite von 40—45 Fuß und die glänzendſte Epoche. Napoleon der Große, der Unüber— 
einer Länge von 250 Fuß zur Anlegung einer Verbindungs- windliche, hat unſern Boden betreten, um uns, die wir 
ſtraße zwiſchen der Wilhelms- und St. Martinſtraße ab- ſchon aufhörten, zu exiſtiren, ſchöpferiſch wieder ins Daſeyn 
zutreten. Am 20. Mai 1805 erklärten ſich Decker & Co. zurückzurufen. Die Feinde, die uns zu überfallen drohten, 
zu Berlin auf die Reſolution der Regierung vom 7. Mai ſinken nunmehro in die Gräber, die ſie für uns bereiteten, 
dahin, daß ſie die angebotene baare Geldſumme von und eine neue Exiſtenz iſt unſere Beſtimmung. Dieſer 
1500 Thlrn. und das Prädicat einer Königlichen Süd- merkwürdige Tag, von dem an wir die Jahre unſerer 
preußiſchen Hofbuchdruckereifür ihr Etabliſſement in Poſen Exiſtenz zählen werden, iſt der glänzendſte, der freuden— 
allergehorſamſt dankbar annehmen und um Ausfertigung vollſte. Nichts bedauerten Poſens Bewohner mehr, als 
ſowohl der Zahlungsordre über die 1500 Thlr. als des daß dieſer ſchöne Tag ſo ſchnell entfloh. Die Abend— 
Patents über das ihrem Etabliſſement in Poſen gnädigſt dämmerung beflügelte die Schritte der Nacht und gönnte 
zu ertheilende Prädicat einer Königlichen Südpreußiſchen uns, ſeinen Kindern, das Glück nicht, das Antlitz ihres 
Hofbuchdruckerei ſubmiſſeſt bitten, auch der Königlichen Vaters, ihres Erlöſers zu ſehen. a 
Regierung Befehle erwarten, zu welcher Zeit und wem Von 5 Uhr Morgens an bis in den ſpäten Abend 
das abzutretende Terrain nach vorgängiger Vermeſſung ſtrömten alle Bewohner der Stadt dem Vater des Vater- 
übergeben werden ſoll. Wann der definitive Abſchluß landes auf dem Wege entgegen, den Er kommen ſollte. 
ſtattgefunden hat, iſt bisher nicht zu ermitteln geweſen. Der Senat, der Ritterſtand, ſämmtliche Magiſtrats-Per⸗ 

Die Konzeſſion zur Herausgabe der Zeitung wurde ſonen, ja die ganze Stadt ohne Unterſchied des Geſchlechts 
regelmäßig verlängert, zuerſt am 28. Oktober 1795 und Alters eilte auf das Loſungs-Wort, Napoleon der 


den Verhältniſſen zunächſt in ſoweit Rechnung, als ſie in 
der folgenden Nummer 89 vom 8. November 1806 unter 
dem Titel: Poſener Zeitung erſchien. Es läßt fih un- 
ſchwer vorſtellen, mit welchen Unannehmlichkeiten eine 
Deutſche Zeitung in einer Stadt zu kämpfen hatte, in der 
die Franzöſiſchen Eroberer mit den Polniſchen Eingeborenen 
ſich verbrüderten, und wir dürfen uns daher gewiß nicht 
wundern, daß die weiteren Berichte durchaus in Fran- 
zöſiſche Beleuchtung gerückt waren. Auch dürfen wir nicht 
außer Acht laſſen, daß im Weſentlichen Zeitungs-Ausſchnitte, 
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aufzuſtellen. „Macht euch,“ ſagte der Kaifer, „eurer Väter 
würdig, die dem Brandenburgiſchen Hofe gebothen, über 
Rußland dominirten, Wien befreyeten, und den Türken, 
der von der ganzen Chriſtenheit Tribut forderte, ſchweigen 
hießen. Folgt dem Beyſpiele eurer Urgroßväter,“ fuhr 
der Kaiſer fort, „von deren Tapferkeit uns die Weltgeſchichte 
ſo viele Beyſpiele liefert. Die erſten Magnaten in der 
Nation, der ganze Ritterſtand, die Bürger in den Städten 
mögen nur einmüthig ihre Talente und ihre Kräfte in Eins 
zur gemeinſchaftlichen Vertheidigung koncentriren. Die 
Fügung der wunderthätigen Vorſehung war es, daß ich 
wider alle Erwartung in ſo kurzer Zeit, nachdem ich die 
preußiſche Macht aufgerieben, meine Feinde beſiegt habe 
und indem ich ſie noch weiter verfolge, mich mitten unter 
euch befinde. Ich will eure Unabhängigkeit in Warſchau 
proklamiren, und dieſe ſoll unerſchütterlich fortwähren, 
ſobald ich ſie proklamirt haben werde; ich will eurer 
Nation wiederum das politiſche Daſeyn geben; machet aber 
von dieſer Gelegenheit, die ihr jetzt habt, und von der 
Dispoſition, die zu Gunſten eurer getroffen wird, den 
nöthigen Gebrauch. Gebet Beweiſe, daß ihr meiner Ab— 
lichten würdig ſeyhd Wenn in euren Adern noch Blut 
alter tapferer Polen fließt, ſo greift alle zu den Waffen 
und nehmet euch vor, entweder zu ſterben oder euch zu 
befreyen und eine Nation auszumachen .... Euer Loos 
iſt in euren Händen; ich werde ſehen, ob ihr mir Beweiſe 
eurer Tapferkeit und eures Muths geben werdet. Ich 
werde die Folgen eures enthuſiaſtiſchen Eifers ſehen; 
bey Worten und Verſicherungen laſſe ich es nicht bewenden. 
Ich will Truppen und Korps von Soldaten ſehen, die 
ſich würdig machen, an der Seite meiner Soldaten zu 
fechten .. . . Ich bin,“ ſagte der Kaifer, „höchſt gnädig 
mit dem, was ich ſehe, und was mir meine Generals 
von eurer Nation berichten, zufrieden; ich werde auf euer 
ritterliches Benehmen ſehe n. A 

Napoleon verſtand es, auf eine ſehr geſchickte Weiſe 
die Herzen der Polen zu gewinnen. Er ſchmeichelte ihrer 
Eitelkeit durch die Erinnerung an die kriegeriſchen Groß— 
thaten ihrer Vorfahren und erregte in ihnen Hoffnungen 
auf ihre zukünftige nationale Selbſtſtändigkeit, Hoffnungen, 
die er nicht gewillt war, zu erfüllen. Große Feſtlichkeiten 


bis ult. 1800, am 1. Mai 1800 auf weitere drei Große! Ihm auf eine halbe Meile entgegen, um ihn 
Jahre und am 11. Mai 1806 heißt es: „Da die bey den errichteten Ehrenpforten zu empfangen. Ihm dem 
Decker'ſche Buchdruckerei bereit ift, für das Privi- i 


legium, die Deutſche und Polniſche Südpreußiſche Zeitung 
herausgeben zu dürfen, die von dem Buchhändler Kühne 
offerirten 30 Friedrichsdors jährlichen Canon ebenfalls zu 


entrichten, ſie auch die Bedingungen ihrer Conzeſſion bisher Erlöſer von Polen geweihet. 


erfüllt hat, jo genehmigen wir die Prolongation .. .. auf 
Jahr 
Es iſt eben auch von einer Polniſchen Südpreußiſchen 
Zeitung die Rede geweſen, das iſt die Gazeta poludniowa- 
pruska, zu deren Herausgabe Decker durch königliches 
Privileg vom 17. Auguſt 1794, gültig bis Ende Juli 1800, 
ermächtigt worden war. Das Privileg enthält dieſelben 


Bedingungen, wie das die Deutſche Zeitung betreffende, Herr Wybicki im Namen der hieſigen Bürgerſchaft be- 


nur war der jährliche Canon auf 60 Thlr. erhöht, und 
Decker wurde vorgeſchrieben, auch für dieſes Blatt die 
Cenſur⸗Gebühren zu bezahlen, weil dem deutſchen Cenſor 
noch ein polniſcher Sprachkundiger beigeordnet werden 
müſſe. Eine polniſche Ausgabe der Südpreußiſchen Zeitung 
war für das Unternehmen gewiſſermaßen eine Lebensfrage; 
denn da ſie im weſentlichen nur eine Ueberſetzung des 
Deutſchen Textes brachte, jo erhöhten fih die Koſten nicht 
ſehr, während in der zweiſprachigen Provinz der Leſerkreis 
ſich um das Doppelte vermehrte. Als Redakteur der 
Südpreußiſchen Deutſchen Zeitung nennt ſich in der Beilage 
zu Nr. 39 vom 14. Mai 1806 der Kammer-Kanzliſt 
Schilling. 

In dieſen Jahren der erſten preußiſchen Herrſchaft 
änderte ſich das Gepräge der Zeitung kaum. Größe und 
Format blieb daſſelbe, auch der Preis hielt ſich auf dem 
alten Stande. Erſt dem Jahre 1806 war es vorbehalten, 
eine große Wandlung hervorzubringen. Der Nummer 84 
vom 18. Oktober war noch das Manifeſt des Königs, 
datirt vom 9. Oktober aus dem Hauptquartier zu Erfurt, 
beigelegt, die Nr. 88 vom 1. November brachte noch ein 
Verzeichniß von freiwilligen Beiträgen der Einwohner 
Südpreußens zu Mänteln und Reithoſen für die Armee, 


und dabei war die Schlacht bei Jena und Auerſtädt 


ſchon am 14. Oktober geſchlagen, das preußiſche Heer 
zurückgeworfen, und unaufhaltſam wälzten ſich die 
franzöſiſchen Schaaren hinter dieſem her nach Oſten zu. 
Am 3. November erreichten ſie bereits Poſen. „Das 
erſte Regiment der Jäger zu Pferde, welches einen Theil 
der Avantgarde des 3. Korps der großen Armee unter 
Befehl Sr. Exzellenz des Franzöſ. Kaiſerl. Herrn Reichs⸗ 
Marſchalls Davouſt ausmacht, iſt geſtern Abend unter 
tauſend Beifallrufen von einem unermeßlichen Volke: Es 
lebe der Kaiſer der Franzoſen! Es lebe unſer Befreier! 
in unſere Stadt eingerückt. Die Menge beſtand aus Ein— 
wohnern von allen Klaſſen der ganzen Gegend und war 
ſo zahlreich, daß die Truppen Mühe hatten, in die Stadt 
einzudringen. Se. Exzellenz der Franz. Kaiſerl. Reihs- 
Marſchall wird jeden Augenblick mit ſeinem Hauptquar⸗ 
tier erwartet.“ Das war die Nachricht, welche das Ende 
Südpreußens in Poſen einläutete, ein Donnerſchlag für 
die preußiſchen Behörden und die deutſche Bevölkerung, 
ein Lichtſtrahl für die Polen, welche von Napoleon die 
Wiederherſtellung ihrer nationalen Selbſtändigkeit erhofften. 

Mit der franzöſiſchen Beſitzergreifung hatte Süd— 
preußen faktiſch aufgehört zu exiſtiren. Die Zeitung trug 


gegen einen Canon von 100 Thlr. Gold“. habenen, Seine Excellenz der Woywode von Gneſen Herr 


Unüberwindlichen zu Ehren waren vier Triumphbogen verherrlichten ſeine Anweſenheit in Großpolens Hauptſtadt, 
errichtet: der erſte enthielt die Inſchrift: dem Sieger von von denen wohl die bedeutendſte die zu Ehren des Jahres— 
Marengo; der zweyte: dem Sieger von Auſterlitz; der tages ſeiner Krönung, und der Schlacht bei Auſterlitz war. 
dritte: dem Sieger von Jena und der vierte war dem „Um 11 Uhr hielten Se. Fürſtl. Durchlaucht, der 
Erzbiſchof von Gneſen, in der Pfarrkirche in Aſſiſtenz 
der zahlreich fich verſanmelten Geiſtlichkeit das Hochamt. 
Dieſem Gottesdienſte wohnten Seine Fürſtl. Durchlaucht 
der Fürſt von Neufchatel, Kriegsminiſter, die Reichs— 
marſchälle und die Franzöſiſchen Generale, der ganze 
Kaiſerliche Hofſtaat, die polnischen Senatoren, der Ritter- 
ſtand, die Ehrenlegion, die Adminiſtrations-Magiſtratur 
und die Regierung, ſowie auch die Munizipalität der 
Stadt Poſen bey. Eine große Menge Volk beyderley 
Geſchlechts nahm an dieſer religiöſen Zeremonie Theil. 
Nach der Meſſe wurde unterm Geläute der Glocken und 
Abfeurung der Kanonen das Te Deum angeſtimmt. 
Hierauf begaben fich ſämmtliche Senatoren, der Nitter- 


Bey dieſer letzten Ehrenpforte ſollte Ihn, den Er— 


Rad ziminski im Namen des Senats; der Ritter der 
Polniſchen Orden Herr Cöleſtin Sokolnicki im Namen 
des Ritterſtandes; der Präſident Herr Breza im Namen 
der Kammer; der Kaſtellan Herr Krzyzanowski im 
Namen der Regierung und Se. Excellenz der Repräſentant 


willkommnen. Se. Excellenz, der General Dabrowski, 
ritt mit der Ehrenlegion voraus. Se. Durchlaucht der 
Erzbiſchof von Gneſen ſah mit einer großen Anzahl der 
Geiſtlichkeit Seiner Ankunft in der Pfarrkirche entgegen, 
und mit ſehnſuchtsvoller Erwartung harrte das ſchönere ſtand, die Präſidenten des Landes und Magiſtraturen, 
Geſchlecht in derſelben Kirche auf die Ankunft Napoleon des in die Kaiſerlichen Zimmer, um dem Allergnädigſten 
Großen. Den tiefen Schmerz aller drückte die wiederholte | Herrn während der Audienz, die Allerhöchſtdieſelben 
Aeußerung aus: Ich habe meinen Erlöſer nicht geſehen! ihnen zu ertheilen geruheten, die Huldigung ihrer Ehr- 
und vergällte die freudenvolle Erwartung dieſes Tages. furcht abzuſtatten. 
Aber Abends um halb 10 Uhr trafen Se. Kaiſerlich Des Abends wurde die ganze Stadt illuminirt, und 
Königl. Majeſtät hier ein, und das allgemeine Freuden: um 7 Uhr auf dem großen Theaterſaal ein Ball gegeben. 
geſchrey des Volks war der einzige Dolmetſcher ihrer Hierzu waren die hier anweſenden Marſchälle, Generals 
Empfindungen.“ und mehrere Franzöſiſche Offiziere eingeladen. | 
Das find Herzens-Ergießungen, nicht aus einer Seine Kaiſerliche Majeſtät geruheten in Höchſteigener 
Deutſchen Feder gefloſſen. Zur Erklärung mag vielleicht Perſon dieſen Ball zu verherrlichen. Während der Zeit, 
dienen, daß die Poſener Zeitung wie die Gazeta Poznanska wo Se. Kaiſerl. Königl. Majeſtät in die Loge traten, 
in einer Hand waren, und wenn zur Zeit der Preußiſchen wo ein Thron für Allerhöchſtdieſelben errichtet war, ſtanden 
Herrſchaft die Gazeta ihre Artikel aus der Zeitung ent⸗ die Damen in der erſten Reihe auf dem Saale rings 
nahm, umgekehrt nunmehr erſtere die letztere mit dem herum, hinter ihnen die Mannsperſonen, und junge 
nöthigen Stoff verſorgte. Mädchen aus der Stadt ſtanden in zwey Reihen an der 
In dieſer Zeit gewinnt das Poſener Zeitungsweſen auf den Saal führenden Treppe und ſtreueten vor den 
an Bedeutung, weil Napoleon mit ſeinem Hauptquartier Füßen Sr. Kaiſerl. Königl. Majeſtät Blumen aus. 
bis zum 16. Dezember hierſelbſt verweilte, Poſen auch Beym Ausſteigen aus dem Wagen wurde Se. Kaiſerl. 
noch weiterhin ein Centralpunkt für die kriegeriſchen Königl. Majeſtät von Sr. Exzellenz dem Herrn Woywoden 
Operationen der Franzoſen blieb. Die Berichte der Zeitung von Gneſen, dem Herrn General Dabrowski und von 
werden dadurch zu hiſtoriſchen Quellen erſten Ranges, die den Zeremonien-Marſchalls empfangen. Hierauf wurde 
bei einer Schilderung der damaligen Verhältniſſe nicht eine Symphonie geſpielt. Als dieſe zu Ende war, näherten 
übergangen werden können. Wie lebendig lieft fich z. B. ſich Se. Exzellenz der Herr Mycielski dem Throne und 
die Beſchreibung einer Audienz, welche Napoleon am Tage bathen Se. Kaiſerl. Königl. Majeſtät es zu verſtatten, daß 
nach feiner Ankunft dem Senate, dem Ritterſtande, der mit einer Polonaiſe der Ball eröffnet werden dürfe. 
Geiſtlichkeit, der Kammer, der Regierung und dem Poſener Se. Exzellenz der Herr Woywode führten den Tanz an, 
Magiſtrate ertheilte. i ihm folgte der General Dabrowski und alle übrigen mit 
„Allerhöchſtdieſelben geruheten, einem jeden dieſer Orden dekorirten Männer. Se. Kaiſerl. Königl. Majeſtät 
Deputirten auf ſeine von ihm vorgetragene Rede mit der ſtiegen nach einiger Zeit vom Throne, begaben ſich auf 
gewöhnlichen Sanftmuth zu antworten, und bey jeder den Saal, und geruheten mit der Ihnen gewöhnlichen 
Antwort allergnädigſt zu verſichern, daß Frankreich nie in Huld ſich mit vielen Polen und Polinnen zu unterhalten; 
eine Theilung Poleng gewilligt, und daß Allerhöchſtdieſelben, und nachdem Allerhöchſtdieſelben fo länger als eine Stunde 
da fie nie eine ſolche Theilung, als dem Intereſſe Frank- zugebracht hatten, verließen Sie unter dem allgemeinen 
reichs und des ganzen Europa zuwider, beſtätiget hätten. Ausruf der gefühlvollſten Freude und Dankbarkeit, welche 
auch nicht zugeben würden, daß dieſe Nation, welche ſo in den Herzen aller unſerer Einwohner beym Anblick des 
viel Einfluß auf das Gleichgewicht der nördlichen Ange- | Grogmächtigen Ueberwinders Europas und Erlöſers der 
legenheiten habe, vernichtet werde; vielmehr ihren alten Polniſchen Nation fich erregte, diefe Geſellſchaft.“ 
Glanz und ihr Anſehen wieder erhalte. \ Sehen wir dieſe Berichte mit kritiſchem Auge an, fo 
Bey dieſer der polniſchen Nation ſo ſchmeichelhaften finden wir, daß ſtets nur von den Polen die Rede iſt. 
Verſicherung, ſtellten Se. Kaiſerl. Königliche Majeſtät Mit den Polen und Polinnen hat der Kaiſer ſich unter⸗ 


zugleich die Nothwendigkeit vor, eine bewaffnete Macht halten, ſie preiſen ihn als den Erlöſer der Nation. Von 


— AATA NT ea nRT ia * 77 >i TRS £ 


den Deutſchen wird nirgends geſprochen; natürlich, denn 
ſie waren die Ueberwundenen und hielten ſich von dem 
Zertrümmerer der preußiſchen Herrſchaft, dem Bedroher 
ihrer Nationalität fern. 

Am 16. Dezember früh vor Tagesanbruch verließ 
Napoleon mit allem, was zum Hauptquartier gehörte, 
Poſen, um ſich nach dem inzwiſchen von ſeinen Truppen 
beſetzten Warſchau zu begeben. 

Wir berührten oben ſchon kurz, daß der Verleger 
der Poſener Zeitung, gewiß nur dem Zwange der Ver⸗ 
hältniſſe gehorchend, dieſelbe weiter erſcheinen ließ. Den 
Beweiß hierfür erbringt eine Ankündigung am Kopfe der 
Nr. 111 vom 31. Dezember 1806, worin es heißt: 
„Die deutſche Poſener Zeitung hat t die darauf 
verwandten Unkoſten nicht mehr gedeckt und wird aus 
dieſem Grunde nicht weiter fortgeſetzt, ſondern mit dem 
gegenwärtigen Blatte geſchloſſen.“ Der Grund war vielleicht 
nur ein vorgeſchobener, da ſich bis dahin die Einnahmen 
nicht erheblich vermindert haben konnten. Denn das 
Abonnement bis gum Schluß des Jahres war ja fon 
zum Oktober im Voraus bezahlt. Die Herſtellungskoſten 
allerdings werden ſich erhöht haben, da die franzöſiſche 
Verwaltung die Aufnahme der langathmigen Bulletins 
der großen Armee forderte. Es kam aber doch nicht zum 
Eingehen der Zeitung; höherer Befehl erzwang ihr Weiter: 
erſcheinen. Nr. 1 vom 3. Januar 1807 bringt in Bezug 
hierauf die Nachricht: „In der letzten Nummer der 
deutſchen Poſener Zeitung iſt zwar angekündigt worden, 
daß dieſe Zeitung aufhören würde, weil ſie zuletzt die 
darauf verwandten Koſten nicht mehr deckte. Auf höherem 
Befehl ſoll jedoch 1 Blatt fortgeſetzt werden. Dies 
wird denn auch geſchehen, und nach wie vor Mittwochs 
und Sonnabends ein Blatt erſcheinen. Um aber den 
bisherigen nicht unbedeutenden Ausfall einigermaßen zu 
decken, wird der Pränumerations-Preis für den ganzen 
Jahrgang dieſer Zeitung auf Vier Reichsthaler auf dem 
hieſigen Poſtamte fortgeſetzt. Einzeln iſt das Blatt auf 
dem Poſtamte ſowohl als in der Zeitungs-Expedition für 
Zwey Böhmen zu haben. Die ſorgfältigſte Auswahl der 
neueſten politiſchen Nachrichten und ein korrekter Druck 
wird unſere Leſer für die unbedeutenden Mehrkoſten hin— 
länglich entſchädigen. 5 

Am 8. Juli wurde der Friede zu Tilſit geſchloſſen; 
die erſte Nachricht hierüber leſen wir in Nr. 57 vom 
18. Juli. Schon 3 Tage 10 am 15. Juli, gegen 
halb 10 Uhr Abends fah Poſen „den Sieger bei Fried- 
land, den Helden des Jahrhunderts, der mitten in ſeinen 
glänzenden Eroberungen Ruhe dem Mordtſchwerdte gebot 
und am Niemen Europa den langentbehrten goldenen 
Frieden ſchenkte“, in ſeinen Mauern. Jedoch ſchon nach 
einem kaum dreiſtündigen Aufenthalte, der trotz ſeiner 
Kürze den Polen zu begeiſterten Kundgebungen Anlaß 
gab, und bei dem Seitens Napoleons in ſeiner Erwiederung 
auf die Anſprache des Präſidenten der Adminiſtrations— 
Kammer Gorzenski das bekannte Wort fiel: „Polen 
wird mit ſeinem künftigen Schickſal zufrieden ſein“, 
er ſeine Reiſe nach Dresden fort. 

Nr. 62 der Zeitung vom 5. Auguſt brachte ſodann 
die erſten näheren Nachrichten über die neue Konſtitution 
des Herzogthums Warſchau, und Nr. 63 eine Proklamation 


ſetzte | 


Gerte ene d. h. diejenigen, welche ſeitens der 

Gerichts-, Verwaltungs-, Kriegs-, Schatz⸗ und Polizei- 
Behörden ergehen und den öffentlichen Dienst und Intereſſe 
betreffen, und ihnen des Endes von den Landesbehörden 
zugeſandt werden, aufzunehmen. 

Art. 4. Dagegen ſollen ſämmtliche, Privatperſonen 
915 Intereſſe betreffenden Bekanntmachungen, nemlich: 

die Beſchreibungen der Feſte, Feierlichkeiten, Reden, 
Predigten ꝛc. nur gegen Bezahlung der Gebür in dieſe 
Zeitungen aufgenommen werden. 

Art. 5. Diejenigen Behörden, welche ihre Schriften, 
Behufs unentgeldlicher Aufnahme in die Zeitungen nach 
Art. 3, den Redacteuren zugehen laſſen, haben auf dem 
Kouvert das Rubrum ex officio anzugeben, andere Da- 
gegen, von welchen den Redacteuren die Vergütung 
gebürt, zu frankiren, im entgegengeſetzten Falle aber ſind 
die Redacteure nicht verbunden, ſelbige von der Poſt in 
Empfang zu nehmen. 

Art. 6 Es iſt Niemand befugt, von den Redacteuren 
die unentgeldliche Verabfolgung eines Exemplars der Zeitung 
oder der Journale zu fordern. Mit Ausführung unſers 
gegenwärtigen Willens und deſſen öffentlicher Bekannt⸗ 
machung beauftragen wir unſern Miniſter, ſoweit ſie einen 
Jeden angehen.“ 

In dem Begleitſchreiben, mit welchem der Miniſter 
der Polizei zu Warſchau dieſes Dekret zur Auslieferung 
an den „Redacteur“ Decker, es wird aber wohl 
„Herausgeber“ gemeint ſein — ſandte, bemerkte er: „Da 
dieſes Dekret ſämmtliche Redacteure der Zeitungen und 
Zeitſchriften von der Seitens der vorigen Regierung ihnen 
auferlegten Entrichtung der Abgaben oder des Kanons, 
von den Auflöſung dieſer Regierung ab, befreiet und 
gleichzeitig diejenigen Verordnungen bezeichnet, welche in 
die Zeitungen unentgeldlich aufzunehmen ſind, ſo wird 
der Redacteur in Folge jenes Dekrets ſich wohl beſtimmen, 
die Redaction der Zeitungen und Zeitſchriften fortzuſetzen, 
welche er bereits, wie ich dies aus Ihrem, dem Herrn 
Miniſter des Innern am 19. v. M. erſtatteten und mir 
von dieſem mitgetheilten Berichte erſehen habe, hat auf- 
geben wollen. Ich habe nicht ermangeln wollen, meiner⸗ 
ſeits dem Herrn Miniſter des Innern die Nothwendigkeit 
vorzuſtellen, alle Präſidenten und Bürgermeiſter zur 
Haltung eines Exemplars der Zeitung vom 1. Juni, als 
vom Etatsjahre ab, durchaus zu verpflichten.“ 

Doch die fon im nächſten Jahre von Neuem aus⸗ 
brechenden kriegeriſchen Ereigniſſe ließen die Verhältniſſe 
zu keiner ruhigen Entwickelung gelangen. Napoleon 
ſelbſt kam am 30. Mai 1812 nach Poſen und blieb daſelbſt 
bis zum Morgen des 2. Juni. Wir leſen darüber in den 
Nummern 45 und 46: 

„Schon ſeit mehreren Tagen ſchmeichelten wir uns 
mit der großen Hoffnung, Se. Majeſtät den Kaiſer der 
Franzoſen und König von Italien wieder in unſerer Mitte 
zu ſehen, doch wußte man nicht mit Beſtimmtheit, ob und 
wenn dieſe Hoffnung erfüllt werden würde. Um deſto 
a war für alle die frohe Kunde, welche ſich 
am 30. v. M. gegen Abend verbreitete: der Kaiſer kommt! 
Sogleich ergoß ſich eine unzählige Menge Menſchen auf 
die Breslauer Straße, die Vorſtadt Polwies und das 
daran ſtoßende Dorf Wilde — voll von Sehnſucht, den 


der Regierenden Kommiſſion, „daß, obgleich innerhalb Befreyer und Wiederherſteller des Vaterlandes wiederzu⸗ 


verengter Gränzen, dennoch eine konſtitutionelle, 


freye ſehen und zu begrüßen. 


Die große b Fremder, 


und unabhängige Regierung in unſerm Lande, unter der welche die religiöſe Feyerlichkeit, die die römiſche Kirche 
Herrſchaft der ſeit alten Zeiten unſerer Könige geliebten auf den folgenden Tag beſtimmt, wie gewöhnlich hier ver⸗ 


Familie des ſächſiſchen Hauſes und des ſeiner Tu 19 20 ſammelt hatte, 


wegen verehrten Monarchen, befeſtigt und ledigli 


begleiteten — beſeelt von gleichen Ge— 


von fühlen — die Einwohner unſerer Stadt auf alle die 


Eingeborenen geführt, unſere Mutterſprache beybehalten, Plätze, von wo aus man den Monarchen ſehen zu können 


das Glück des Volkes und 1 Wohlſtand, durch hoffte. 


die Ausbreitung einer gleichen Fürſorge auf alle Klaſſen 
der Einwohner, weiſe Geſetze und beſtimmte Handlungs⸗ 
Verträge mit den angränzenden Mächten begründet ſeyn 
werden. Unſer tapferes Militair, welches der Nation ſo 
viel Ehre gemacht hat, wird in ſeiner Verfaſſung erhalten 
bleiben. Die Perſonen und das Vermögen derjenigen 
Landeseinwohner, welche an den gegenwärtigen Ver- 


Mehrere Stunden erwartete man mit immer ftei- 
gendem Verlangen den erwünſchten Augenblick vergebens, 
bis endlich um halb 9 Uhr die Straßen widerhallten von 
dem Getöne aller Glocken unſerer Stadt und das laute 
Rufen des Volkes: Es lebe der Kaiſer Napoleon der 
Große, der Wiederherſteller der polniſchen Nation! — die 
nahe Ankunft des Kaiſers anzeigten. Se. Majeſtät langten 
mit einem anſehnlichen Gefolge, worunter ſich auch Ihre 


N thätigen Antheil genommen, find gegen alle Exzellenzen der Senator⸗Woywode Wybicki und der Se- 


Verfolgungen und jeden Abbruch auf die feyerlichſte Art 
ſicher geſtellt.“ 

Die Rolle, welche das Herzogthum Warſchau in den 
wenigen Jahren ſeines Beſtehens, völlig abhängig von 
der Gnade des allmächtigen Korſen, geſpielt hat, iſt zu 
bekannt, als daß wir uns näher damit zu befaſſen brauchten. 
In intereſſirt hier hauptſächlich eine Verordnung vom 


5. März 1811, betr. die Herausgabe von Zeitungen und H 


Zeitſ ſchriften, welche in der Ueberſetzung alſo lautet: 

„Art. 1. Die Redaction der Zeitungen und Zeit⸗ 
ſchriften, welche in irgend einer Sprache in unſerem 
Herzogchune Warſchau erſcheinen, ſind von Entrichtung 
aller, ihnen durch die 9 0 Preußiſchen und Oeſtreichiſchen 
Regierungen für dieſe Schriften sub titulo: „an Canon 
oder andern auferlegten Abgaben“ von der Auflöſung 
dieſer Regierungen ab entbunden. 

Art. 2. Indem die Redacturen der Zeitungen und 
Zeitſchriften dem Geſetze des letzten Reichstages unter⸗ 
worfen worden, find fie verpflichtet, die sub kitulo „an 
Gewerbeſteuer“ durch dieſes Geſetz beſtimmte Abgabe an 
den öffentlichen Schatz abzuführen. 

55 Art. 3. Die Redacteure der Zeitungen ſind ſchuldig, in 
Deſelben, ohne irgend eine Vergütung zu fordern, unſere 
ecrete und alle Beſtimmungen der Regierung und deren 


nator Kaſtellan Sobolewskid die von Se. Majeſtät dem Könige 
beſtimmt worden waren, Se. Majeſtät den Kaiſer an der 
Grenze zu bewillkommnen, befanden, und begleitet von einer 
Abtheilung Garden, zum Theil aus Franzoſen, zum Theil 
aus Polen beſtehend, bey dem erſten Triumphbogen welcher 
auf der Wilde errichtet war, an. Hier geruhten Se. Ma⸗ 
jeſtät halten zu laſſen, und die Huldigung der tiefſten 
Hochachtung und die herzlichſte Bewillkommnung von der 
hieſigen Munizipalität, unter Vortritt Sr. Hochwohl⸗ 
geboren des Herrn Präſidenten Roſe, der von einer Ab— 
theilung Nationalgarde begleitet wurde, anzunehmen. Auf 
dieſem Triumphbogen ſtand die Aufſchrift: Heroi invin- 
eibili. Hinter dem Thore hatten die Ehre, Se. Majeſtät 
zu begrüßen: Ihre Excellenzen der Herr Deſſolles, Di- 
viſionsgeneral, Gouverneur in den Ländern zwiſchen der 
Oder und Weichſel; der Herr Poninski, Präfekt unſers 
Departements; der Herr Axamitopski, Brigadegeneral, 
Anführer in fuse Departement. Um dreyviertel auf 
I Uhr fuhr Se. Majeſtät der Kaiſer, begleitet von obigen 
Perſonen, zum Breslauer Thor ein. Von der Wilde an 
bis zu dem Präfektur-Pallaſte, in welchem für dieſen 
hohen Gaſt Zimmer eingerichtet waren, begleitete ihm 
eine ungeheure Menge Volks. Alle Straßen, Thüren 
und Fenſter waren gedrückt voll Menſchen. In der 


Straße, welche von der Waſſerſtraße gerade nach dem 
Präfektur⸗Pallaſt führt, war das zweyte Triumphthor 
errichtet mit der Aufſchrift: Restauratori Patriae. Als 
Se. Majeſtät in Ihre Zimmer ſich begaben, entfernten 
ſich die Perſonen, welche die Ehre gehabt hatten, Ihren 
Wagen zu umgeben, bis zu dem Haupteingange des Pal⸗ 
laſtes. Abends war die ganze Stadt erleuchtet. Seit 
dem merkwürdigen Tage, den 26 ſten November 1806, wo 
wir dieſen Monarchen hier zuerſt ſahen, wie er umgeben 
von dem Glanze des Sieges, der Nation die Hoffnung 
der wiederauflebenden Nationalexiſtenz brachte, gewährte 
dieſe Stadt keinen ſchöneren Anblick. Das Rathhaus, 
dieſes prächtige Gebäude, geziert mit den Bruſtbildern 
der beſten Könige Polens, war ganz mit Lampen bedeckt. 
In 5 Abtheilungen eines Balkons waren ſchöne und 
paſſende Trasparents angebracht. In der Mitte, über 
dem Wappen der Stadt Poſen, erhob ſich der Namens⸗ 
zug N, umkränzt mit Lorbeerzweigen. Das zweyte 
Transparent ſtellte den Namenszug M dar, ausdrückend 
die Hochachtung für Ihre Majeſtät die Kaiſerin. Im 
dritten Transparent erblickte man den Namenszug NF, 
bezeichnend die Huldigung gegen den König von Rom. 
In den beyden übrigen Transparents glänzte, in dem 
zur rechten Seite der franzöſiſche Adler, und in dem zur 
linken das Königl. Sächſ. und Herzogl. Warſchauſche 
Wappen Der ſchon erwähnte Triumphbogen mit der 
Inſchrift: Restauratori Patriae war äußerſt geſchmackvoll 
erleuchtet und gewährte dadurch auch einen ſehr frappanten 
Proſpekt, weil im Hintergrunde der prächtig erleuchtete 
Thurm des Präfektur⸗Pallaſtes hervortrat. Ueber dem 
Portal des Thurmes brannte in einem, durch wohl: 
geordnete Einfachheit ſich auszeichnenden, Transparent 
eine Inſchriſt, die den warmen Dank der polniſchen Nation 
gegen ihren erhabenen Wohlthäter ausdrückte: Grati 
Poloni Imperatori Magno. wey Lampen⸗Piramyden, 
die von unten nach oben gingen, verbreiteten einen ſolchen 
Glanz um ſich, daß die Gardiſten zu Pferde, welche vor 
ihnen am Eingange mit gezogenen Säbeln die Wache 
hatten, ganz in Feuer zu ſtehen ſchienen. Einen vor⸗ 
züglich angenehmen Anblick gewährten die beyden prächtigen 
Thürme der Bernhardiner⸗Kirche. Durch die geſchmack⸗ 
volle Bauart dieſer Kirche, verbunden mit der zu dem 
Ganzen paſſenden einfach ſchönen Erleuchtung, wurde das 
Auge des Betrachters unwillkürlich feſtgehalten; wie über: 
raſchend aber dieſer Anblick von dem Präfektur⸗ Pallaſt 
aus war, kann man ſich nur vorſtellen, wenn man die 
Lage der Bernhardiner-Kirche zu dem Präfektur-Pallaſte 
kennt. In 4 Fenſtern zweyer Stockwerke der Thürme 
brannten ſehr gut geordnete Transparents, worin man 
die Aufſchrift laß: Napoleoni Magno, Caesari et Victori. 
In der Mitte dieſer Transparents ſchimmerte ein Lorbeer- 
kranz aus unzähligen Lampen. Auf dem Balkon der 
Kirche brannten eine Menge Feuerpfannen. Nächſt dieſen 
Gebäuden war auch der Eingang zur Frey⸗Maurer⸗Loge 
mit vielen Lampen und einer mit Sinnbildern verſehenen 
Piramyde, über welche ſich der Goldene Adler erhob, und 
in deren Mitte der Namenszug brannte, geſchmückt. Alle 
Straßen waren angefüllt mit jubelnden Zuſchauern, die 
ihre Freude im Ausrufe und Geſange, in allen Sprachen 
ausdrückten. Von dem Rathhauſe ertönte die ganze Nacht 
hindurch eine prächtige Muſik, die Nacht ſchien zum Tage 
geworden zu ſeyn, und das große Feſt der Wiederkehr 
des Großen Kaiſers endigte erſt mit anbrechendem 
Morgen. 

Den Tag nach der Ankunft Sr. Uhr dee des Kaiſers 
den 31ſten May, war früh um 9 Uhr große Audienz, 
auf welcher die Ehre hatten vorgeſtellt zu werden: Ihre 
Excellenzen der Biſchof Gorzenski, die Senatoren Woie— 
woden Wybicki und Dzialinski, der Kaſtelan Sobolewski, 
der Schatzminiſter Matuſzewic, ferner die Departements⸗, 
Kreis- und Municipalität3-Autoritäten und eine zahlreiche 
Verſammlung von Staats-Bürgern. Gegen 12 Uhr war 
bey Sr. Majeſtät Privatmeſſe, wobey außer hochdenſelben 
niemand zugegen war als der Biſchof von Poſen Excellenz, 
der Probſt von Poſen und mehrere hohe Perſonen von 
der Begleitung des Kaiſers. Gegen 6 Uhr Nachmittags 
ritten Se. Majeſtät begleitet von Sr. Durchlaucht dem 
Fürſten von Neufchatel und Wagram, von einigen Grop- 
kronbeamten und dem Präfekten des Departements aus. 
Wo ſich Se. Majeſtät ſehen ließen, begleitete ſie das 
Freudengeſchrey des Volkes und Haufen von Menſchen, 
die begierig waren, ihren Wiederherſteller wieder zu ſehen. 
Dies Glück wurde auch allen zu Theil, die ſich in der 
Gegend befanden, die Se. Majeſtät paſſirten, denn Sie 
ritten ganz langſam durch mehrere Straßen der Stadt. 
Außer der Freude über das Glück, den Größten Mann 
des Jahrhunderts ſo genau ſehen zu können, erfüllte auch 
der Anblick dieſer Scene aller Freunde des Vaterlandes 
mit Rührung und Dankbarkeit; der große Kaiſer erſchien 


hier nicht begleitet von dem Geklirre der Waffen, wie die 


Eroberer der Welt, ſondern umgeben von 1 7 die 
Wohlſein, Leben, alles mit Freuden für ihn opfern, wie 
ein geliebter Vater unter ſeinen Kindern. Einen nie zu 
verwiſchenden Eindruck läßt dieſer erhabene Aublick in 
den Herzen alles, was polniſch iſt, zurück, einen Eindruck, 
der in jedem Polen an die Gefühle der Hochachtung 
und Dankbarkeit die der kindlichen Liebe noch feſter und 
unausläßlich knüpft. 

Abends war, wie den Tag vorher, die ganze Stadt 
erleuchtet.“ 


Na 


N 


Alſo auch hier wieder die Hervorhebung des national- 1. Februar 1820 führte — die polniſche leitete er ſchon 


polniſchen Standpunktes, eine Schilderung der grenzen— 
loſen Begeiſterung für den Wiederherſteller der polniſchen 
Nation. Dabei hatte das Land ſchwer unter den Kriegs- 
laſten zu leiden. Allein die Stadt Poſen hatte in der 
Zeit vom 1. April bis 30. Juni für 7 Marſchälle, 
73 Generale, 416 Stabsoffiziere, 3642 Offiziere, 89613 
Unteroffiziere und Soldaten und für 10902 Pferde Quartier 
gegeben. Der Kaiſer hatte in einer Proklamation die 
Hoffnung ausgeſprochen, daß dieſer zweite polniſche 
Krieg, wie er ihn nannte, für die Franzöſiſchen Waffen 
ebenſo ruhmreich ſein werde, wie der erſte, durch den 
Frieden von Tilſit beſchloſſene. Er ſollte ſich in ſeinen 
Poffnunge gründlich getäuscht haben. Als Flüchtling 
am er am 12. Dezember frühmorgens nach Poſen und 
reiſte nach einem Aufenthalte von einigen Stunden weiter. 
Charakteriſtiſch iſt es, daß die Poſener Zeitung die erſte 
Nachricht hierüber erſt am 26. Dezember brachte. Dem 
Kaiſer folgten die kläglichen Ueberreſte ſeines ſtolzen Heeres. 
Das Hauptquartier der großen Armee wurde nach Poſen ver— 
legt. Murat war am 15. Januar 1813 hier geweſen. Eugen 
Beauharnais, der Vicekönig von Italien, welcher im 
Präfektur-Palaſte reſidirte, hielt am 26. Januar über neu 
angekommene Regimenter aus Frankreich und Italien 
Revue ab. Wir erfahren ferner von der Anweſenheit 
des Herzogs von Abrantes (Junot), des Fürſten von 
Neuſchatel (Berthier), des Herzogs von Treviro (Mortier), 
des Fürſten von Eckmühl (Davouſt), des Herzogs von 
Iſtrien (Beſſieres) u. a Aber die anrückenden Ruſſen 
ließen die Franzoſen nicht zur Ruhe kommen. „Heute 
in der Nacht ſind die letzten Truppen der franzöſiſchen 
Armee, beſtehend aus Vayern, von hier abgegangen 
und ſoeben — früh um halb 6 Uhr — kommen die 
erſten Koſaken in die Stadt“, meldet die Zeitung vom 
13. Februar 1813. 

Die Ereigniſſe nahmen ihren Fortgang. Der nach 
den Beſtimmungen des Wiener Tractats an Preußen 
zurückfallende Theil des ehemaligen Südpreußens wurde 
zum Großherzogthum erhoben. In Folge deſſen änderte 
die Poſener Zeitung ihren Namen mit der Nr. 49 vom 
50 Juni 1815 in „Zeitung des Großherzogthums 

ofen,“ 

Die Cenſur der Zeitungen und politiſchen Schriften 
ſtand in Preußen nach dem Cenſur-Geſetz vom 18. Okt 1819 
unter der oberſten Leitung des Miniſteriums der aus— 
wärtigen Angelegenheiten, die der rein wiſſenſchaftlichen 
Werke unter dem Miniſterium der geiſtlichen Angelegen— 
heiten und des öffentlichen Unterrichts, alle übrigen Gegen— 
ſtände unter dem Polizei-Departement und Miniſterium 
des Innern. An Cenſurgebühren waren ſowohl zu Süd— 
preußiſcher als auch zu Warſchauiſcher Zeit für die deutſche 
Ausgabe 30 Thlr, für die polniſche 60 Thlr. jährlich bezahlt 
worden. Seit dem 1. September 1815 jedoch war die 
Druckerei mit dieſen Beträgen rückſtändig, ſie einigte ſich 
mit der Regierung über die Nachzahlung eines Pauſch— 
quantums. Vom J. Januar 1831 an betrug die Cenſur⸗ 
gebühr von jedem gedruckten Bogen 3 Gr. Der Regie ungs- 
rath Sobanski wurde im Jahre 1819 zum Cenſor 
der Polniſchen Zeitung ernannt, Oberpräſidialſekretär 
Schwidam für die deutſche. Seit 1830 übernahm er 
die Cenſur für beide Blätter, bis er im Jahre 1843 
ſein Amt niederlegte, und an ſeine Stelle der Ober— 
landesgerichtsaſſeſſor Berndt trat, der ſich jedoch 
mehrfache Rügen wegen nachläſſiger Handhabung ſeiner 
Obliegenheiten zuzog. Er mußte zurücktreten, und es 
wurde nunmehr der Regierungsrath Dr. Klee als 
Cenſor der deutſchen Zeitung mit 250 Thlr. Gehalt, 
der Profeſſor Czwalina aber, welcher ſchon ſeit 1819 
die polniſchen Schriften zu cenſiren hatte, als Cenſor 
für die polniſche Zeitung mit 450 Thlr. Gehalt angeſtellt. 
Aber auch dieſer entſprach nicht den an ihn gemachten 
Anforderungen und wurde daher am J. April 1845 durch 
den Regierungsſekretär Mielezarzewiez abgelöſt, dem im 
Juli deſſelben Jahres der Oberlehrer Czarnecki folgte. 
Von jeder Zeitungsnummer mußte ein Exemplar an das 
Ober⸗Cenſurcollegium zu Berlin geſandt werden, allerdings 
nicht Seitens der Druckerei, ſondern durch den Ober— 
ae e eine Verpflichtung, die zum 1. Januar 1834 
ahin geändert wurde, daß das für die Königliche Bi— 
bliothek zu Berlin beſtimmte Exemplar allwöchentlich an 
das Ober-Cenſurcollegium zur weiteren Abgabe ein- 
zuſchicken war. 

Der Redaktion wurde es wahrlich nicht leicht ge— 
macht, allen Wünſchen der Cenſurbehörde gerecht zu werden. 
Was da alles geſtrichen wurde, iſt uns nicht recht ver— 
ſtändlich, wenn wir nicht die ganze politiſche Lage in 
Betracht ziehen, wenn wir uns nicht gegenwärtig halten, 
wie ängſtlich jede freiheitliche Regung im Volke beobachtet 
wurde. Statt „Liberale“ in Frankreich durfte im Jahre 
1820 die Zeitung nur drucken „ſogenannte Liberale“ oder 
„die ſich Liberale Nennenden“, ſtatt „proteſtantiſch“ nur 
„evangeliſch“. Verſchiedene dem Ruſſiſchen Hofe mißfällige 
Artikel des Hamburger Unparteiiſchen Correſpondenten 
über die letzten Auftritte des Warſchauer Reichstages 
waren in demſelben Jahre aus den Poſener und Bres— 
lauer Zeitungen entnommen. Der ruſſiſche Geſandte in 
Berlin hatte daher im Auftrage ſeines Hofes den Wunſch 
nach ſchärferer Cenſur dieſer Zeitungen geäußert. Na— 
türlich wurde dem entſprochen. Der Aſſeſſor Raabski, 
welcher die Redaktion der deutſchen Zeitung ſeit dem 


länger — hatte in Nr. 77 vom Jahre 182! einen Artikel 
über die Schwerſenzer Feuerſpritze gebracht, der ſich als 
unrichtig erwies. Die Polizei ſchickte eine Bekanntmachung 
hierüber in die Zeitung, welche ſtatt einer einfachen Be— 
richtigung Ausfälle auf den Verfaſſer des Artikels ent— 
hielt. Er bat daher, das Polizeidirektorium anzuweiſen, 
es ſolle in der Folge für die Abfaſſung der Poſener Ar— 
tikel ſorgen oder wenigſtens die Redaktion mit den nö— 
thigen Notizen verſehen Das wurde abgelehnt Raabski 
beklagte ſich, daß er ſehr oft den Zudringlichkeiten des 
Regierungsraths Michalski und des Erziehers der Kinder 
des Fürſten- Statthalters Radziwill, Namens Kupſch, 
wegen Aufnaß me von Artikeln ausgeſetzt fei, welche, die 
fürſtliche Familie betreffend, nicht immer der Art ſeien, 
um ſeiner Meinung nach einen Platz in einem öffentlichen 
Blatte zu verdienen. Jedoch müſſe er zuweilen aus per— 
ſönlichen Rückſichten gegen ſeine Ueberzeugung handeln. 
Aus einer Zurechtweiſung der Redaktion Seitens des 
Oberpräſidenten Zerboni di Spoſetti, weil bei der Be— 
ſchreibung einer Feierlichkeit von ſeiner Anweſenheit neben 
dem Fürſten Radziwill keine Notiz genommen war, dürfen 
wir ſchließen, daß die Raabskiſche Klage nicht ohne Grund 
erhoben wurde. 

Unliebſames Aufſehen erregte der Leitartikel der Nr.! 
vom Jahre 1821, welcher die ſeit ungefähr 2 Monaten 
umlaufenden Gerüchte erwähnte, daß Rußland an Preußen 
Anträge wegen Abtretung der Städte Danzig und Thorn 
oder gar des ganzen Großherzogthums Poſen gemacht 
habe. „Wenn gutgeſinnte Einwohner dieſer Provinz für 
ihre Schnellgläubigkeit in dem Kummer, welchen die 
Gerüchte ihnen bisher verurſachten, eine kleine nicht ganz 
unverdiente Ahndung erhielten, ſo ſcheint eine Wieder— 
legung der Erdichtungen ein paſſendes Neujahrsgeſchenk. 
Vielleicht ſind die thätigſten, beharrlichſten Verkünder 
bevorſtehender Unruhen der Regierung nicht unbekannt, 
vielleicht beſchließt ſie in Rückſicht derſelben für die Zukunft 
ihre Langmuth aufzugeben.“ Der Kanzler Fürſt Hardenberg 
beauftragte den Präſidenten des Ober-Cenſur-Collegii 
v. Raumer, ihm über die Senſation zu berichten, welche 
dieſer offizielle Artikel erregt habe. v Raumer antwor ete 
darauf, daß, ſobald der Artikel in Berlin bekannt geworden, 
der ſchon oben erwähnte Geheimrath v. Michalski ihm 
denſelben gezeigt habe. Er habe ſein Bedauern über die 
Art, wie dieſer Artikel gefaßt ſei und über die unangenehme 
Senſation, welche derſelbe im Großherzogthum Hervor- 
bringen werde, geäußert. „Da Herr v Michalski mir 
als ein ernſter, vorſichtiger und mit den Lokalver— 
hältniſſen vertrauter Mann befan t ift, jo legte ich 
auf ſeine Aeußerung, ungeachtet er derſelben keines 
weges den Charakter eines Auftrages des Herrn Fürſten 
Statthalters beylegte, dieſer ſelbſt auch nicht darüber mit 
mir ſprach, doch ſo viel Gewicht bey, daß ich den Artikel 
mit großer Aufmerkſamkeit las. Und da gereicht es mir 
zu einer großen Beruhigung, daß Euer Durchlaucht 
gnädigſtes Schreiben mein alsbaldiges Urtheil darüber 
völlig beſtätigt, daß höhere Autoriſation zum Artikel vor— 
handen, die Art der Faſſung aber in Poſen beliebt 
worden ſey. Dieſe letztere nun ſchien mir und erſcheint 
mir noch, nicht gut gewählet zu ſeyn. Erſtlich ſpielet 
der Artikel, in einer ſo ernſten Sache, in das Komiſche 
hinüber, durch das Gleichniß vom Neujahrsgeſchenk. Dann 
verdirbt er es mit beiden Theilen, indem er die Gut— 
gefinnten der Schnellgläubigkeit beſchuldigt und ihnen 
dafür eine kleine Ahndung gönnet. Endlich droht er den 
Verkündern die Aufgebung der Langmuth der Regierung, 
da dieſe vielmehr ihren ruhigen geſetzlichen Gang zu 
gehen hat. Aus dieſen Gründen, doch ohne ſie anzuführen, 
verſagte ich dem Artikel das Imprimatur in der Staats— 
zeitung, wo alles dieſes noch mehr Senſation als durch 
die Poſener Zeitung hätte erregen können.“ 

Das General-Commando des V. Armeekorps verlangte 
i. J. 1823 vorherige Einſendung der das Militair be— 
treffenden Artikel, „da nur das General-Commando in 
Kenntniß aller detaillirten und beſonderen Verhältniſſe 
jein kann und dem zu Folge als die einzige competente 
Behörde zur beſonderen Eutſcheidung, ob die öffentlichen 
Blätter zur Aufnahme dieſer Gegenſtände zu authoriſiren 
ſind oder nicht, zu betrachten ſein möchte.“ 

1824 beſchwerte ſich die Poſener Zeitung: „Die 
Nr. 2! der allgemeinen Geſetzſammlung für den Preußiſchen 
Staat, welche unterm 27. Nov. cr. zu Berlin in vielen 
tauſend Exemplaren ausgegeben worden, enthält die Urkunde 
über die Vermählung des Königs mit der Gräfin Auguſte 
von Harrach Dieſe einem jeden Preußiſchen Unterthan, 
dem das Wohl und Ergehen ſeines Königs am Herzen 
liegt, intereſſirende Urkunde hatten wir ihrem ganzen 
Inhalte nach in die Zeitung gerückt und dieſe mit der 
Königlichen Unterſchrift verſehene, durch ein Allerhöchſten 
Orts ſanctionirtes Blatt zur Kenntniß des Publikums 
gebrachte Urkunde läßt der Cenſor abermals nicht paſſiren!“ 

Der Ober-Präſident hielt das Verfahren des Cenſors 
aufrecht, welcher ſich vor der Streichung bereits mit ihm 
in Verbindung geſetzt habe. Die Geſetzſammlung ſei nur 
für das Inland, die Zeitungen auch für das Ausland 
beſtimmt, darum dürften letztere nicht Alles aus erſterer 
aufnehmen. 

In demſelben Jahre ſchrieb der Miniſter des In— 
nern an den Oberpräſidenten Zerboni di Spoſetti: „Auch 
die dortigen Zeitungen ſollen unter der Redaktion des 


Aſſeſſors Raabski und der Zenſur des Regierungs-Raths 
Sobanski nicht allein nichts zur Beförderung eines beſſeren 
Geiſtes in ihrem Publico beitragen, ſondern vielmehr auf 
Erhaltung der Tendenz, die polniſche Nationalität im 
Gegenſatze zu der Preußiſchen Regierung zu fördern, Hin- 
wirken.“ Dieſer Vorwurf war ungerecht und Zerboni 
antwortete daher, daß er in den 9 Zeitungen nichts 
Unpaſſendes gefunden; ebenſowenig habe er gehört, daß 
die polniſche Zeitung dergleichen enthalten hätte. „Beide 
nehmen ihre politiſchen Artikel aus den Berliner Zei— 
tungen auf und ſind größtentheils ganz gleichlautend. 
Sie werden dem Kgl. Ober-Zenſur-⸗Kollegio eingeſchickt, 
und dieſes hat noch nicht etwas unſchickliches darin ge- 
funden Wahrſcheinlich hat die Zenſur einer Reiſebe— 
ſchreibung durch das Herzogthum Warſchau, die einen 
jungen Burſchen von 18—19 Jahren zum Verfaſſer haben 
ſoll, nur deshalb zur Anzeige Veranlaſſung gegeben, weil 
in dieſer Kritik die Bewunderung des Verfaſſers für das 
mittlere Zeitalter etwas mitgenommen worden und An— 
ſpielungen auf den Profeſſor Schottky darin enthalten 
ſein ſollen. Der eben erwähnte junge Burſche war, wie 
ſich aus ſonſtigen Quellen unwiderleglich ergiebt, kein 
anderer als Heinrich Heine. Auch der Regierungs-Rath 
Sobanski, als Zenſor der Polniſchen Zeitung, verwahrte 
ſich gegen die ihm gemachten Vorwürfe, indem er darauf 
hinwies daß dieſelbe ihre Artikel aus den bereits zen— 
ſirten Berliner, Breslauer, Warſchauer, zuweilen auch 
Hamburger Zeitungen entlehne. 

Auszüge aus den Allerhöchſten Landtagsabſchieden 
durften nicht gedruckt werden, dagegen wohl die ganzen 
Abſchiede (1828), Inſertionen, betreffend den Dank der 
Truppen für gute Aufnahme bei den Manövern Seitens 
der Bevölkerung, waren ſchon i. J. 1811 durch Kabinets- 
Ordre verboten. Dies Verbot wurde i. J. 1833 erneuert. 
Kaum zu verwundern iſt daher, wenn der Redakteur 
Müller fi) am 30. September 1845 mit folgender Ein- 
gabe an das Ober-Präſidium wendet: 

„Bei einer ſolchen Strenge der hieſigen Cenſur be- 
findet die Redaktion ſich außer Stande, auch nur mäßigen 
Anforderungen des leſenden Publikums zu genügen. 
Ueberdieß ſcheint es mir auch außer den Verhältniſſen 
einer Zeitungs-Redaktion zu liegen, über einzelne der 
Zenſur mißliebige Artikel, welche die hohen Miniſterien 
oder deren Verwaltung berühren, erſt die Druckerlaubniß 
von der betroffenen Behörde einholen zu ſollen, da wohl 
angenommen werden darf, daß die Inſtruktionen für die 
Zenſoren in der Monarchie in den Grundzügen überall 
dieſelben ſeien. Die Lage und die Sprachverhältniſſe von 
Poſen ſind der Art, daß die hieſige deutſche Zeitung auf 
einen ausgedehnten Leſerkreis nicht rechnen kann, der 
Eigenthümer des Blattes iſt daher auch nicht im Stande, 
koſtbare Korreſpondenten an fremden Orten zu beſolden, 
und die Redaktion iſt lediglich auf ihre eigene Kraft und 
die Benutzung fremder Blätter beſchränkt. Wenn nun 
aber die intereſſanteren Artikel der letztern nicht eher in 
die hieſige Zeitung übergehen dürfen, als bis ſie in der 
Breslauer oder einer andern inländiſchen Zeitung ge— 
ſtanden, ſo wird für unſer Blatt dadurch nichts gewonnen, 
vielmehr nur der Beweis geliefert, daß in Breslau und 
andern Orten entweder andere Inſtruktionen, wie hier, 
für die Zenſoren beſtehen oder die dortige Zenſur ſelbſt— 
ſtändiger geübt wird als die hieſige. 

Aber nicht bloß Artikel der oben beregten Art ver— 
fallen der unbarmherzigen Scheere der hieſigen Zenſur, 
ſondern auch, wie die anliegende heutige Zeitung den 
Beweis liefert, ſolche Artikel, die bereits in mehreren in- 
ländiſchen Blättern geſtauden, und deren Abdruck ſogar 
durch Erkenntniß des Ober-Zenſurgerichts freigegeben 
worden iſt. Daß bei ſolchen Hemmungen es der Re— 
daktion der hieſigen Zeitung, die ſchon vermöge der Lage 
Poſens mit ſo vielen Schwierigkeiten zu kämpfen hat, nie 
gelingen kann, ihrem Blatte ein namhaftes Intereſſe zu 
verſchaffen, liegt zu ſehr auf der Hand, als daß es einer 
weitern Auseinanderſetzung bedürfte. Die Redaktion 
geräth dadurch zugleich ſtets in unangenehme Konflikte 
ſowohl mit dem Publikum, als mit dem Eigenthümer des 
Blattes, indem erſteres darüber klagt, daß die intereſſanteſten 
Artikel fremder Zeitungen, ſo wie alle Neuigkeiten aus 
dem Inlande ihm entweder zu ſpät gebracht oder gar 
ganz vorenthalten werden; letzterer aber darüber ſich be— 
ſchwert, daß die Zahl der Abonnenten nicht wachſe, und 
die Einnahme von der Zeitung die auf das Inſtitut ver- 
wandten Koſten kaum decke; beſonders auch weil die fort- 
währenden Zenſurſtriche eine doppelte Arbeit nöthig machen. 
Aus dieſem Dilemma weiß die Redaktion bei dem beſten 
Willen nicht herauszukommen: wollte fie der Zenſur miß— 
liebige Artikel überhaupt nicht aufnehmen, ſo würde ſie 
ein Blatt im Geiſte der Allgemeinen Preußiſchen Zeitung, 
der neuen Königsberger oder des Rheiniſchen Beobachters 
liefern müſſen, das aber keine Abonnenten finden würde 
und, wie jene, nur durch Subvention beſtehen könntez 
will ſie dagegen Artikel abdrucken laſſen, wie alle viel 
geleſenen Blätter ſie enthalten und wie das Publikum ſie 
zu leſen liebt, ſo ſieht ſie ſich durch fortlaufende Zenſur— 
ſtriche überall gehemmt.“ 

Daß dieſe Beſchwerden gerade viel geholfen hätten, 
glauben wir kaum. Denn wenige Monate ſpäter ſchon, 
am 23. November 1845, erging, an die beiden Zenſoren, 
Regierungsrath Dr. Klee und Gymnaſiallehrer Czarneeki, 
die Weiſung, bis auf weitere Anordnung allen Artikeln, 
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welche fih auch nur entfernt auf die neuerdings erfolgten | 
Verhaftungen und auf die eingeleitete Unterſuchung be— 
zogen, das Imprimatur zu verſagen. 5 
Für die Zeitung war es natürlich immer höchſt 
unangenehm, wenn größere Artikel durch den Zenſor 
geſtrichen wurden. Denn „die Redaktion“ — ſchreibt 
dieſelbe — „hat die Verpflichtung, immer die neueſten Tages- 
ereigniſſe in das nächſtfolgende Zeitungsblatt aufzunehmen; 
die fremden Zeitungen, welche dieſelben bringen, treffen 
erſt Mittags gegen 12 Uhr hier ein. Bis 1½ Uhr hat 
die Redaktion diejenigen Artikel zuſammengeſtellt, welche 
noch in das nächſte Blatt aufgenommen werden müſſen, 
und nun beginnen die Setzer ihre Arbeit, die bis 6 oder 
7 Uhr, nach Umſtänden noch länger, dauert. Dann folgt 
die Manipulation des Umbrechens und Einrahmens, 
worauf die Zenſur⸗ und Korrektur-Bogen abgezogen werden. 
Die Korrektur erfordert 1—2 Stunden und die Neguli- 
rung des Satzes vielleicht ebenſoviel Zeit, ſo daß der 
Setzer in gewöhnlichen Fällen erſt Abends zwiſchen 9 und 
10 Uhr ſein Tagewerk ſchließen kann.“ In einer zweiten 
Eingabe vom 1. Februar 1846 bemerkte Müller, wenn 
große Streichungen kämen, und neue Artikel geſetzt werden 
müßten, ſei Mitternacht nahe, und der Zenſor nicht mehr 
zu haben. Er ſchlug daher als Abhilfe vor, der Zenſor 
möge der Druckerei das Vertrauen ſchenken, daß ſie nur 
unverfängliche Erſatz-Artikel bringe, oder er möge eine 
Anzahl Artikel im Voraus leſen, oder endlich ſei die 
Redaktion auch bereit, als Erſatz-Artikel nur Sachen aus 
der Allgemeinen Preußiſchen Zeitung zu bringen. Doch 
wurde alles dies abgelehnt, da Zeit genug für den Zenſor 
fei, wenn dieſem, wie erforderlich, die Manufkripte und 
nicht die gedruckten Artikel vorgelegt wurden. In einem 
anderen Falle, wo auf eine Beſchwerde wegen Zenſur— 
Chikane gleichfalls ein ablehnender Beſcheid erfolgte, wurde 
allerdings vom Miniſter des Innern der Zuſatz gemacht: 
„Es entgeht mir nicht, daß die Zenſur, ſo wie dieſelbe 
jetzt geübt werden muß, die freie Bewegung Ihrer Zeitung 
ungewöhnlich und in einer Weiſe beengt, welche ich bei 
einem Blatte von loyaler Haltung bedauere.“ 
Neben dieſen durch die Zenſur verurſachten Schwie— 


| 


bleiben, als den Verlag eines intereſſanteren Provinzial- 
Blattes anderweit zu veranſtalten, wodurch dann freilich 
der 52 der Poſener Zeitung völlig unterdrückt werden 
würde.“ 

Wenigſtens hatte das Schreiben den Erfolg, daß 
Raabski nicht entlaſſen, ihm vielmehr, wie ſchon erwähnt, 
auch die Redaktion der Deutſchen Zeitung übertragen 
wurde, welche er jedoch vom 1. Januar 1831 ab an den 
Gymnaſial-Profeſſor Müller abtrat. 

Nach einer Angabe der Druckerei i. J. 1820 betrug 
die Auflage im Durchſchnitt „ungefähr jährlich 600 Stück 
Deutſche und Polniſche Zeitungen und 1200 dergleichen 
in den Preußiſchen Provinzen.“ In das Ausland wurden 
keine verſendet. Ein Beweis von der geringen politiſchen 
Bildung oder ſagen wir lieber von dem geringen Be— 


dürfniß nach politiſchem Leſeſtoff, wenn wir berückſichtigen, 


daß außer dieſer Zeitung auch damals noch in der 
Provinz keine andere exiſtirte. Wir dürfen jedoch auch 
nicht außer Acht laſſen, daß die Verbreitung der Zeitung 
in mancherlei Art erſchwert wurde. Ein ſchlagendes 
Beiſpiel liefert hierfür ein Schreiben des Beſitzers vom 
10. Dezember 1821: 

„Daß die zu Poſen im Verlage von Wilh. 
Decker & Compagnie erſcheinende deutſche und polniſche 
Zeitung nicht mehr verbreitet iſt und den ſo ſehr 
unbedeutenden Debit von 240 deutſche und 250 polniſche 
nicht überſchreitet, liegt wohl darin, daß der Preis der- 
ſelben außerhalb ſo ungewöhnlich groß iſt. Der Preis 
ift inkluſive Stempel hier in Poſen: für die deutſche 6 Thlr. 
jährlich, für die polniſche 7 Thlr. jährlich. 

Das hieſige Oberpoſtamt erhält für den Debit der— 
ſelben 15 Prozent, nimmt aber außerdem von Auswärtigen 
für den Jahrgang jeder Zeitung 1 Thlr. mehr, alſo für 
die deutſche 7, für die polniſche 8 Thlr. Wenn man nun 
gleich glauben ſollte, daß für dieſe beträchtlichen Prozente 
und noch überdies für den höhern Preis, den Auswärtige 
zahlen müſſen, die Zeitungen wenigſtens dafür durchs 
ganze Großherzogthum Poſen giengen, ſo iſt dies doch 
keineswegs der Fall, da ſchon die nächſten Poſtämter den 
Preis erhöhen und zwar ſo ſtark, daß z. B. in Czarnikau 


rigkeiten, welche erſt durch das Geſetz über die Preſſe bei Schneidemühl 10 Meilen von hier das dortige Poſt⸗ 


vom 17. März 
dem Unternehmen ſelbſt liegenden. 


1848 ihr Ende erreichten, liefen die in Wärteramt bereits 12 Thlr. für den Jahrgang nimmt, 
Eigenthümer des 


wie dies bewieſen werden kann. 


Blattes war der Geheime Ober⸗Finanz⸗Rath Roſenſtiel beklagen ſich über dieſen enormen Preis um ſo mehr, 


zu Berlin, ein Schwiegerſohn Deckers, geworden, welcher 
anſcheinend die Zeitung lediglich als Finanz⸗Quelle be- 
trachtete und zu ihrer Hebung keine genügende Vorſorge 
traf. Sicherlich iſt ihm daher nachfolgendes Schreiben 
des Oberpräſidenten Zerboni di Spoſetti vom 11. De- 
zember 1819 höchſt unbequem geweſen. | 

„Ew. p. habe ich mir bereits bei meiner dortigen 
Anweſenheit mündlich darauf aufmerkſam zu machen die 


Ehre gegeben, wie entblößt von allem Intereſſe die hieſige 


Deutſche Zeitung erſcheint, und daß ſie gewiß für das 
ſchlechteſte Blatt dieſer Art in der Monarchie angeſehen 
werden kann. 


da die Berliner Zeitung nur überall im ganzen preußiſchen 
Staate 1 Thlr. mehr koſtet, als in Berlin ſelbſt, und 
viele Leſer gehen ab, obgleich der Pole ſehr gern die 
Zeitung in ſeiner Mutterſprache lieſet. 

Abgeſehen davon, wie ſehr das Inſtitut ſelbſt darunter 
leidet, dadurch einen jo geringen Debit kaum die Selbit- 
koſten beſtreiten kann, mag es doch auch wohl nicht gleich- 
gültig ſein, daß grade in einer Provinz, die hinſichts der 
Literatur noch ſo ſehr den übrigen preußiſchen nachſteht, 
die gewöhnlichen Zeitſchriften zu einem ſolchen hohen 
Preiſe erſcheinen, daß nur Wenige ſie zu halten im Stande 


„Dieſer Zuſtand der Dinge dauert fort, und ich kann 
nicht länger dabei gleichgültig bleiben, weil mir nothwendig 
daran gelegen ſeyn 109 durch ein geleſenes Blatt auf 


find. — Der Pole, ſelbſt wenn er deutſch verſteht, lieſet 
nur wenige deutſche Schriften, und nur die in ſeiner 
Mutterſprache ſind ihm wilkommen, er hält daher auch 
nur Zeitſchriften in dieſer Sprache, die aber freilich nicht 


Die auswärtigen Leſer 


mittelung des Oberpräſidenten Flottwell auch amtliche 
Notizen über die ſonntäglichen Geiſtlichen, ſowie über die 
Geburten, Trauungen und Todesfälle. 

Zwei ewige Streitpunkte zwiſchen dem Verleger und der 
Regierung bildeten die Verpflichtungen, alle Inſerate erſt 
dann aufnehmen zu dürfen, wenn deren vorherige In⸗ 
ſerirung im Intelligenzblatt nachgewieſen war, und 
amtliche Bekanntmachungen ohne Entgelt abdrucken zu 
müſſen. Die Intelligenzblätter, worin außer den ge⸗ 
richtlichen Bekanntmachungen, deren Gültigkeit an die 
Inſertion in dieſen Blättern gebunden war, auch alle 
Anzeigen von zu verkaufenden, gefundenen, verlorenen 2c. 
Sachen, Dienſt-Anerbietungen, Dienſt⸗Geſuchen und der- 
gleichen veröffentlicht werden mußten, erſchienen in Poſen 
ſeit dem 1. Mai 1816 wöchentlich zweimal, und zwar, 
wie die Zeitung, Mittwochs und Sonnabends. War ein 
Inſerat nicht zuerſt im Intelligenzblatt gedruckt, ſo entnahm 
dieſes einfach daſſelbe der Zeitung und zog die Gebühren 
von ihr ein. 

Die Zeitungs-Expeditionen durften eigentlich die ge— 
richtlichen Bekanntmachungen und überhaupt Intelligenz⸗ 
Artikel garnicht eher aufnehmen, als bis ihnen nachgewieſen 
war, daß die Einrückung in das Intelligenzblatt geſchehen 
oder doch veranlaßt ſei, widrigenfalls ſie angehalten wurden, 
die dem Intelligenzblatt entgangenen Gebühren aus eigenen 
Mitteln zu erlegen. Durch eine Kabinetsordre vom 
3. Mai 1824 wurde ſogar eine Strafe von 10 Thlr. für 
jeden Unterlaſſungsfall feſtgeſetzt. Dieſe Berechtigung des 
Intelligenz-Comtoirs gründete ſich auf eine Circular-Ver⸗ 
fügung vom 24. September 1727. Nun kam es aber 
nicht ſelten vor, daß die Behörden ſelbſt mit Umgehung 
des Intelligenzblattes ihre Bekanntmachungen direkt an 
die Zeitung ſandten, und die Expedition ſträubte ſich na⸗ 
türlich dagegen, die Gebühren für das Intelligenzblatt 
im Verſäumnißfalle von den Behörden einzuziehen. Denn 
dieſe würden doch gewiß ungehalten ſein, wenn ſie durch 
Privatleute an ihre Pflicht erinnert würden. Man möge 
daher die Behörden amtlich anhalten, ihre Inſerate zunächſt 
dem Intelligenzblatte zuzuweiſen. „Die Königlichen Be⸗ 
hörden“ ſchreibt die Expedition, „werden mit Fug und 
Recht unſere Anträge abweiſen, indem wir Privatleute 
nicht ihre Controlleurs ſein können, und ſie, die König⸗ 
lichen Behörden, mit den Geſetzen beſſer bekannt ſein 
müſſen, als wir.“ Der Oberpräſident von Baumann 
verwandte ſich am 15. April 1829 dafür, daß die Zeitungs⸗ 
Expedition wenigſtens dann nicht in Anſpruch genommen 
werde, wenn bei Ueberſendung von Inſeraten Seitens der 
Behörden vermerkt ſei, daß gleichzeitig die Aufnahme in 
das Intelligenzblatt verfügt worden. General-Poſtmeiſter 
Nagler jedoch, dem ſämmtliche Intelligenz-Comtoire unter⸗ 
ſtanden, entſchied dahin, daß es bei der Einziehung von 
der Zeitung verbleiben müſſe. Sie könne durch eine 
Bekanntmachung die Behörden auf ihre Pflicht hinweiſen. 
Er ſei auch bereit, die bezüglichen Beträge der Zeitung 
zu creditiren bis zu der Entſcheidung, ob die Behörde 
zahlungspflichtig fei. Inſertionen jedoch, denen die Be- 
ſcheinigung nicht beigefügt fei, daß fie auch an das In— 
telligenzblatt abgegeben worden, müßten jedenfalls zurück- 
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geſtellt werden. Immer aber vergaßen wieder die Behörden, 


die Einwohner der Provinz zu wirken. zu theuer ſein müſten, da grade er nicht viel darauf ver— 
Ich habe dies der hieſigen Druckerei zu wiederholten- wenden kann. | und mußten noch im Jahre 1834 amtlich daran erinnert 

malen zu erkennen gegeben, auch ſind derſelben, um das Da nun von Seiten der Verlagshandlung keine werden. 

hieſige Zeitungsblatt möglichſt intereſſanter zu machen, Koſten geſpart werden, um die Zeitung möglichſt gut Der andere Streitpunkt betraf die von den Behörden 


beſonders die Gerichte, ihrer Verpflichtung nachzukommen, 


aus den monatlichen Zeitungs-Berichten Mittheilungen ge- erſcheinen zu laſſen, auch namentlich die polniſche allgemein geforderte unentgeltliche Aufnahme ihrer Bekanntmachungen. 


macht worden, doch alles ohne den beabſichtigten Erfolg. 

Ew p. ift es gewiß nicht entgangen, wie eifrig von 
mir für die Aufnahme des hieſigen Inſtituts gewirkt wird. 
Bei demſelben werden die meiſten Druckſachen der hieſigen 
Königl. Regierung in Beſtellung gegeben, dort geſchieht 
der Druck des hieſigen Amtsblattes, dort wird von Neu- 
jahr ab der Abdruck der deutſch-polniſchen Geſetz-Sammlung 
erfolgen, und aus dem 98. Stücke der Staats⸗Zeitung 
werden Ew. p. entnommen haben, daß ich ſelbſt für den 
größern Debit der Zeitung, ſoviel es möglich, beſorgt bin. 

Deſſenungeachtet geſchieht für die Erfüllung meines 
Wunſches wegen einer intereſſanteren Auflage derſelben 
nicht nur nichts, ſondern ich erfahre auch zu meinem Be⸗ 
dauern, daß binnen kurzem ſelbſt der Redaction der bisher 
mit einigem Beifall geleſenen polniſchen Zeitung eine 
Aenderung bevorſtehet. | 

Es ijt kaum zu erwarten, daß den vieljeitig ein- 
geübten, überall mit Auszeichnung arbeitenden bisherigen 
Redacteur, Herrn Aſſeſſor Raabski, ein bei dem Königl. 
Gymnaſium angeſtellter, vollauf beſchäftigter Lehrer 
erſetzen, daß er das im § 9 des neuen Cenſur-Edicts 
vorausgeſetzte nöthige Zutrauen ſo einflößen dürfte, als 
ſich deſſen zu bemächtigen bisher dem Herrn p. Raabski 
ſo ſehr gelungen iſt. 

Ich habe die hieſige Druckerei hierauf aufmerkſam 
machen laſſen, meine wohlgemeinten Erinnerungen ſind 
aber, wie gewöhnlich, ohne alle Beherzigung von der Hand 
gewieſen worden. Um meinerſeits nichts zu unterlaſſen, 
was zum Ziele führen könnte, erſuche ich Ew. p. ergebenſt, 
gefälligſt Ihrer Seits dahin kräftig zu wirken, daß dem 
Uebelſtande auf eine oder die andere Art möglichſt bald 
abgeholfen werde. 

Sollte es Ew p. nicht möglich ſeyn, in dieſer für 
die hieſige Provinz nicht unwichtigen Angelegenheit eine 
zweckmäßige Aenderung zu treffen, ſo wird mir, um den 
Zweck zu erreichen, zu meinem Bedauern nichts übrig 


beliebt iſt, da deren Redakteur nicht nur dieſer Sprache 
vollkommen gewachſen iſt, ſondern auch von den Polen 
ſchon als ein guter Schriftſteller anerkannt wird, ſo wagt 
die unterzeichnete Handlung die Bitte, daß der hieſigen 
deutſchen und polniſchen Zeitung eben die Begünſtigung 
zu Theil werden möchte, die die Berliner genießt, daß ſie 
nemlich, wenn auch nicht im ganzen preußiſchen Staate, 
doch wenigſtens im Großherzogthum Poſen, von allen 
in demſelben ſich befindenden außerhalb Poſen gelegenen 
Poſtämtern nur um 1 Thlr. theurer als in Poſen ſelbſt 
debitirt würde. 

Da das hieſige Oberpoſtamt 15 Prozent für den 
Debit erhält, ſo könnte es wohl die Verſendung an andere 
Poſtämter übernehmen, ohne von dieſen einen Mehrbetrag 
zu fordern; dadurch würden dieſelben auch einen Vortheil 
genießen, der ſich um ſo viel mehr erhöhen würde, je 
mehr der Debit dieſer Zeitungen ſteigt, und es würden 
hierdurch bei den Polen ſich viel mehr Leſer finden, die 
nur jetzt durch den hohen Preis abgeſchreckt ſind.“ 

Vom 1. Januar 1831 ab erſchien die Zeitung ohne 
Preiserhöhung täglich mit Ausnahme der Sonn- und 

eſttage. Die Ausgabe erfolgte Morgens. Es wurde aber 
eabſichtigt, bei der täglichen Ausgabe zuweilen nur einen 
halben Bogen erſcheinen zu laſſen. Vom Oberpräſidenten 
wurde die Bitte des Rittmeiſters von Roſenſtiel, der 
unterdeß Eigenthümer des Blattes geworden war, erfüllt, 
aus den Zeitungsberichten der Regierungen zu Poſen und 
Bromberg — das ſind Berichte, welche an das Miniſterium 
allmonatlich erſtattet wurden — das Merkwürdige und 
Beobachtenswerthe in der Provinz gegen Erſtattung der 
Copialien an die Redaktion gelangen zu laſſen. Im An⸗ 
ſchluß hieran befahl im Jahre 1843 der Miniſter des 
Innern, von Arnim, daß künftig Zuſammenſtellungen der 
Nachrichten, deren Veröffentlichung nicht nur wünſchens⸗ 
werth, ſondern auch unbedenklich ſei, der Zeitung geliefert 
würden. Seit Juni 1834 erhielt die Zeitung durch Ver⸗ 


—1 


Im Privileg vom Jahre 1794 war der Zeitung die Vor⸗ 
ſchrift gemacht, die Bekanntmachungen der Behörden unent⸗ 
geltlich aufzunehmen, wenn die Bezahlung der Inſertions⸗ 
gebühren keiner Privatperſon zugemuthet werden konnte. 
Nach dem Kgl. Sächſiſchen Dekret von 1811 beſchränkte 
ſich dieſe Verpflichtung auf ſolche behördlichen Bekannt⸗ 
machungen, welche den öffentlichen Dienſt und das öffent- 
liche Intereſſe betrafen. 
Publikationen wurde in Folge deſſen bezahlt, bis die 
Kgl. Oberrechenkammer zu Potsdam die Bezahlung unter⸗ 
ſagte. Eine Verwendung des Oberpräſidenten Flottwell 
beim Miniſter des Innern, Brenn, blieb erfolglos. Die 
Zeitung aber berechnete die Koſten der Gratisaufnahme 
in den Jahren 1830 und 1831 wegen des Aufſtandes und 
wegen der Cholera auf 1500 Thlr. Erſt auf Grund des 
Preßgeſetzes vom Jahre 1848 gelang es ihr, dieſe Laſt 
von ſich abzuwälzen. Sie weigerte ſich, fernerhin amtliche 
Inſerate unentgeltlich aufzunehmen, und der Miniſter des 
Innern entſchied zu ihren Gunſten. 

Da Raabski ſein Amt als Redakteur fü 
hatte, ſo wurde der Gymnaſial-Profeſſor von Wannowski 
am 1. Juli 1831 Redakteur der Polniſchen Zeitung. Er 
ließ es aber häufig an der nöthigen Vorſicht bezüglich 
der Aufnahme Warſchauer Artikel fehlen, ſo daß der 
ann Schwidam gar oft in die Lage kam, ſtreichen zu 
müſſen. 

Gegen die Zumuthung, welche Seitens des Ober⸗ 
präſidenten i. J. 1844 an von Roſenſtiel gerichtet wurde, 
ſich auf beiden Zeitungen als Redakteur zu nennen, da er der 
alleinige Conceſſionirte ſei, ſträubte dieſer ſich ganz ent⸗ 
ſchieden. Er führte aus, daß von einer Conceſſionirung 
nicht die Rede ſein könne, vielmehr ſei das Privileg von 
1794 nur verlängert, und die Redakteure Müller und 
Wannowski ſeien faktiſch von der Regierung, dem Dber- 
Präſidium und den Miniſterien als ſolche anerkannt. 
Er werde jetzt nach 22 Jahren ſich nicht Redakteur nennen 


Eine ganze Anzahl von amtlichen 


Gerade dadurch, daß er den Redaktionsgeſchäften fern ge- 
blieben, habe er ſich ein uuparteiiſches Urtheil bewahrt. 
„Ew. Hochwohlgeboren werden mir gewiß einräumen, daß 
es lächerlich ſein würde, wollte ich, da ich kein Wort 
polniſch ſpreche, mich Redakteur der polniſchen Zeitung 
nennen; nicht weniger lächerlich würde es ſein, thäte ich 
es jetzt nach 22 Jahren bei der deutſchen Zeitung. Von 
jeher danach ſtrebend, mir die Achtung und das Vertrauen 
meiner Mitbürger und aller Beſſern zu erwerben und zu 
erhalten, bin ich nicht Willens, in meinem vorgerückten 
Alter mich den Spöttereien des Publikums Preis zu 
geben, und werde wiſſentlich nichts thun, was dazu dienen 
könnte. Deshalb erkläre ich auch unverholen: unter keinen 
Umſtänden und wein ich die größten Verluſte erleiden 
ſollte, werde ich meinen Namen weder auf der hieſigen 
deutſchen noch auf der hieſigen polniſchen Zeitung nennen. 
Deshalb werde ich aber auch alle geſetzlichen Wege ein— 
ſchlagen, um es zu verhindern, daß mein Name genannt 
werden muß.“ Daraufhin zog der Oberpräſident ſeine 
Verfügung zurück und verlangte nur die Namhaftmachung 
der Redakteure. Nach einer Bemerkung des Cenſors, 
Regierungs-Rathes Dr. Klee, bekümmerte fich der Nitt- 
meiſter v. Roſenſtiel übrigens ſehr wohl um die Redaktion, 
nahm Aufſätze in die Zeitung auf, von denen die angeb- 
lichen Redakteure nichts wußten, und wies Artikel zurück, 
welche die letzteren zum Drucke verſtattet hatten. 

Zum 1. Januar 1843 plante er eine erhebliche 
Aenderung der Zeitung und wandte ſich mit der Bitte 


um Genehmigung am 5. Oktober 1842 an das Ober- 


Präſidium mit nachſtehender Eingabe: „Bei der ſich 
immer mehr ſteigernden Anforderung des Publikums an 
die öffentlichen Blätter ſind auch wir genöthigt, unſerm 


Zeitungsinſtitute eine andere Einrichtung zu geben, um 


wenigſtens andern Blättern dieſer Art nicht ganz nach— 
zuſtehen, und das Publikum für ein Inſtitut zu gewinnen, 
welches gerade hier, der beiden Sprachen wegen, mit 
großen Schwierigkeiten zu kämpfen hat. In Rückſicht 
hierauf erlauben wir uns, Einem Hohen Oberpräſidio den 
Plan ganz ergebenſt vorzulegen, nach welchem wir vom 
1. Januar k. ab die Zeitungen herauszugeben beabſichtigen. 

Was die äußere Ausſtattung betrifft, ſo werden wir 
daſſelbe Format wählen, als die Anlage beſagt. Dadurch 
Wie wir an Raum und können den Inhalt vermehren. 

ie bezahlbaren Annoncen bleiben, Raum und Schrift 
nach, ganz in der bisherigen Art. 

Durch den Inhalt hoffen wir das Intereſſe des 
Publikums zu gewinnen und beabſichtigen demnach außer 
einer Vermehrung der politiſchen Artikel auch eine Seite 
des Blattes Mittheilungen aus dem Gebiete der Wiſſen— 
ſchaften, Künſte und Gewerbe zu widmen, und beſonders 
alle Ereigniſſe bekannt zu machen, welche für die Provinz 
von ſpeziellem Intereſſe ſind; auch ſollen in dieſem Raume 
die wichtigſten das allgemeine Intereſſe in Anſpruch 
nehmenden Tagesneuigkeiten beſprochen werden. 

Die Redaktion beider Zeitungen bleibt zwar unver— 
ändert, doch werden geſchickte, ihrem Fache ganz gewachſene 
Mitarbeiter es möglich machen, daß die Zeitungen in 
Biden Umfange, wie hier beabſichtigt, täglich erſcheinen 
önnen. | 

Es kann uns nur darum zu thun fein, das Wohl- 


wollen der hohen Behörden, deffen wir uns feit einer ſo 


langen Reihe von Jahren erfreuen, uns auch fernerhin 
zu erhalten, weshalb wir nach beſten Kräften darauf 
wachen wollen, daß dieſe Zeitungen ſtets ſo redigirt 
werden, daß nichts vorkomme, wodurch wir befürchten 
müßten, uns dies Wohlwollen zu verſcherzen, wogegen 
wir uns überzeugt halten, daß ein freiſinniges, zeitgemäßes 
Beſprechen der Ereigniſſe dem Blatte nicht übel gedeutet 
werde. 

Bei dem geringen Intereſſe, welches das Publikum 


bis jetzt für dieje Provinzial⸗Zeitungen nahm, ift es zwar 


ſehr zweifelhaft, ob wir eine Entſchädigung für die ſehr 
bedeutenden Opfer, welche wir, beſonders in pekuniärer 
Hinſicht, bringen, finden werden, aber wir wollen wenig— 


ſtens den Vorwurf, als ſei unſer Inſtitut gegen andere 


ähnliche und namentlich gegen die Anforderungen der 
Zeit zurückgeblieben, von uns abwenden, und müſſen er— 


warten, ob wir die nöthige Unterſtützung finden oder 


gezwungen ſein werden, nach einem mißlungenen Verſuch 
wieder zur jetzigen Art der Herausgabe dieſer Blätter 
zurückzukehren. Um nun wenigſtens bei der polniſchen 


anordnen zu wollen, daß wenigſtens alle kleinlichen Rück⸗ 
ſichten wegfallen, und die Redaktion ſich hier ebenſo frei, 
wie an anderen Orten der Monarchie bewegen kann, wie 
dies auch durch die Allerhöchſten Beſtimmungen jetzt 
geſtattet iſt. | 

Indem wir hoffen und wünſchen, daß durch eine 
größere Verbreitung der Blätter auch inſofern das Intereſſe 
der Königlichen Behörden befördert wird, als dadurch 
nicht allein die officiellen Bekanntmachungen einen größeren 
Leſekreis gewinnen, ſondern auch andere nöthig erſcheinende 
Mittheilungen mehr verbreitet werden, erſuchen Ein Hohes 
Oberpräſidium wir gehorſamſt, uns hochgeneigteſt bald 
beſcheiden zu wollen, ob die beabſichtigte veränderte Heraus- 
gabe unſerer Zeitungen genehmigt werde.“ Dieſe Ge— 
nehmigung wurde Seitens der zuſtändigen Miniſter am 
6. Dezember ertheilt, ja es wurde ſogar die Erlaubniß 
zur Herausgabe einer zweiten polniſchen Zeitung dem 
Profeſſor am Marien⸗Gymnaſium, Poplinski, verweigert, 
um der Poſener Zeitung keine Concurrenz entſtehen zu 
laffen. Weshalb unter dieſen Umſtänden die beabſichtigte 
Vergrößerung doch erſt zum Jahre 1845 ins Leben trat, 
entzieht fih unſerer Kenntniß. Mit dieſem Jahre ging 
Wannowski von der Redaction der polniſchen Zeitung 
ab, weil v. Roſenſtiel in Bezug auf die confeſſionellen 
Streitigkeiten und die Aufnahme vieler im Sinne der 
katholiſchen Kirche geſchriebenen Artikel mit ihm nicht einver— 
ſtanden war. An feine Stelle trat Dr. Rymarkie wicz, 
Lehrer am Friedrich-Wilhelms⸗Gymnaſium. Der Miniſter 
des Inneren genehmigte ihn ſowohl wie Müller als 
Redacteure, vorläufig auf 2 Jahre, unter dem Vorbehalte. 
daß dieſe Beſtätigung jederzeit nach dem freien Ermeſſen der 
Regierung lediglich durch die Verwaltungs-Behörde wieder- 
rufen werden könne. 

Rymarkie wicz ift es wohl, der im Leitartikel von 
Nr. 3 der Polniſchen Zeitung i. J. 1846 einen Rückblick 
auf ihre Vergangenheit warf und die maßgebenden Grund— 
ſätze für ihren Inhalt vorführte. Sie habe zur Zeit der 
neuen religiöſen Reform, als die Gemüther bei der 
Unbeſtimmtheit der Folgen noch ſchwankten, dieſe Bewegung 
richtig beurtheilt und ſich, als von einem fremden Element, 
davon entfernt gehalten. Auch bei den Neckereien des 
Communismus, der die Gemüther mit Unruhe erfüllt, habe 
ſie denſelben in das Reich der Ideale verwieſen. Auch 
den Jeſuitismus habe ſie, als für Polen ebenſo nachtheilig 
wie für andere Nationen, rückſichtslos bekämpft. 

Sie habe keine Gelegenheit vorüber gehen laſſen, den 

Aſiatismus und die Ausländerei, wo ſie das polniſche 
nationale Leben zu erdrücken ſtrebten, zu verwunden. 
So habe ſie ihre abwehrende Miſſion erfüllt und 
ſich ihr negatives Gepräge begründet. Sie habe aber 
auch ihre poſitive Beſtimmung durchaus nicht vernachläſſigt; 
fie habe als Provinzial-Zeitung die örtlichen, wie die 
Angelegenheiten der Zeit und, ſoweit angänglich geweſen, 
die Angelegenheiten der Commune, der Bewahr-Anftalten, 
der Wohlthätigkeits-Anſtalten und des Inſtituts für die ler- 
nende Jugend behandelt. Als polniſche Zeitung habe ſie ſich 
bemüht, die Begriffe über die nationalen Elemente zu ent⸗ 
wickeln, habe den Abriß der ganzen nationalen Politik, nament- 
lich der ohne politiſches Daſein beſtehenden Nation gegeben, 
habe die Begriffe von Nationalität gezeichnet, den Zu⸗ 
ſammenhang des Glaubens und der Sprache mit der 
Nationalität erwieſen, das Verhältniß des Provinzialismus 
zur Nationalität vermerkt u. ſ. w., mit einem Worte ſie 
habe ſich auf den nationalen Standpunkt geftellt 

Endlich nicht vergeſſend, daß ſie eine politiſche Zeitung 
ſei, habe ſie nicht nur Nachrichten vom Leben und Treiben 
in allen polniſchen Ländern gegeben, ſondern ſich auch 
bemüht, die Zeitfragen anderer Länder von ihrem Stand— 
punkte aus zu beleuchten. 

Die Wendung bezüglich des Aſiatismus und der 
Ausländerei mit ihrer nicht mißzuverſtehenden Beziehung 
auf Rußland gab dem Ober-Präſidenten erneut Gelegenheit, 
bei dem Rittmeiſter von Roſenſtiel darauf zu dringen, 
daß der Redaktion der Polniſchen Zeitung eine andere 
Richtung gegeben werde, weil er ſich ſonſt genöthigt ſehe, 


amtlich einzuſchreiten. Mit dieſer Augelegenheit beſchäftigte 


fih auch eine Miniſter⸗-Konferenz vom 4. April 1846, in 
welcher die Frage angeregt wurde, ob es nicht zweckmäßig 
ſei, die Polniſche Zeitung ganz eingehen zu laſſen. Dieſe 
Frage wurde mit Rückſicht auf die gute Geſinnung des 
derzeitigen Inhabers der Konzeſſion dahin beantwortet, 


welche ihren ſeit 1815 beſtehenden Namen Gazeta Wiel- 
kiego Xiestwa Poznanskiego beibehielt, erſchien bis in 
den Juni 1865. Dann ging ſie ein, weil ſie ſich den 
unterdeß entſtandenen nationalpolniſchen Blättern gegen— 
über nicht zu halten vermochte. 

Was wir über den am 14. Februar 1846 auf Poſen 
verſuchten Putſch erfahren, iſt äußerſt dürftig. „Geſtern 
Nachmittag um 2 Uhr erblickte man plötzlich unſer ge— 
ſammtes Militair in außergewöhnlicher Bewegung. Gleich 
darauf verbreitete ſich die Kunde, die Warthebrücke, die 
Grabenbrücke, ſowie ſämmtliche Ausgänge der Stadt, ſeien 
mit ſtarken Militärabtheilungen beſetzt und Niemand 
dürfe die Stadt verlaſſen. Auf dem Kanonenplatze waren 
Geſchütze aufgepflanzt und ebenſo auf dem Wilhelmsplatze, 
wo außerdem noch ein Bataillon Infanterie und eine 
Schwadron Huſaren aufgeſtellt waren. Der Bazar und 
mehrere Gaſthöfe wurden militäriſch beſetzt, und zahlreiche 
Patrouillen durchzogen die Straßen der Stadt. Gleich— 
zeitig wurden auf verſchiedenen Punkten der Stadt Ver— 
haftungen vorgenommen, über deren Zahl jedoch etwas 
Zuverläſſiges bis jetzt nicht angegeben werden kann. Gegen 
Abend hörte die Abſperrung der Stadt wieder auf.“ 
Weiter bringt die Zeitung noch einen Abdruck der von 
dem Kommandanten von Steinäcker und dem Polizei— 
Präſidenten v. Minutoli erlaſſenen Bekanntmachung und 
ſchweigt ſich ſodann, abgeſehen von einer der Allg. Preu— 
ßiſchen Zeitung entnommenen Berliner Correſpondenz bis 
zum 23. Februar völlig aus. Dann erſt hören wir von 
der Abſicht der Verſchworenen, ſich der Stadt und Feſtung 
Poſen durch einen Handſtreich zu bemächtigen, und von 
der Verhaftung des Mieroslawski und anderer Polen. 

Von hohem Intereſſe ſind die Berichte der Zeitung 
über die Ereigniſſe des Jahres 1848. Wir laſſen die 
Berliner Vorgänge bei Seite und berückſichtigen nur 
Poſen. „In Folge mannigfacher Gerüchte hatten auch 
hier heute (20. März) Volksaufläufe, namentlich in der 
Neuen Straße vor dem Bazar, ſo wie auf dem Markte 
ſtatt. Große Schaaren von Polen verſammelten ſich 
unter Hurrahrufen und machten ſich durch angeſteckte 
Kokarden in den Nationalfarben — roth und weiß — 
kenntlich. Um 11 Uhr wurde Generalmarſch geſchlagen, 
und die ſämmtlichen Truppen fanden fich ſofort auf den 
Allarmplätzen ein. Zahlreiche Patrouillen durchzogen nun 
die Straßen, doch wurden keine Exzeſſe verübt und nirgends 
kam es zu Konflikten. Eine Deputation der im Bazar 
verſammelten Polen begab ſich hierauf zu dem Herrn 
Ober⸗-Präſidenten, und erhielt von demſelben die Ge- 
nehmigung, ſich behufs Abfaſſung und Abſendung einer 
Adreſſe an Se. Majeſtät den König im Bazar berathen 
zu dürfen. Dieſelbe wurde hier ſofort redigirt und von 
der großen Menge der Anweſenden genehmigt. Darauf 
hielten mehrere einflußreiche Polen Reden an die Ver— 
ſammlung, worin ſie dieſelbe zur Ruhe und Ordnung 
ermahnten und vor Verübung von Exzeſſen warnten. 
Daſſelbe geſchah Nachmittags auf dem großen Markte 
und an andern Orten. Um 3 Uhr verſammelten ſich der 
Magiſtrat und die Stadtverordneten zu einer vereinigten 
Sitzung, in welcher die Errichtung von Schutzwachen be— 
ſchloſſen wurde, die an weißen Binden um den linken 
Arm kenntlich ſein und zur Aufrechthaltung der Ordnung 
während des Abends und der Nacht in den Straßen der 
Stadt patrouilliren ſollen. Bis dieſen Augenblick — Abends 
10 Uhr — iſt die Ruhe nicht geſtört. Die nothwendigen 
militäriſchen Sicherheitsmaßregeln ſind getroffen.“ 

Die geſetzlichen Schranken, in welchen ſich die Be— 
wegung im erſten Augenblicke zu halten ſuchte, wurden 
bald niedergeriſſen. Es bildete ſich ein polniſches und 
demnächſt auch ein deutſches Komitee, welche ſich mit 
Anſprachen und Bekanntmachungen an die Bevölkerung 
wandten. Im Laufe des 21. März durchzogen große mit 
roth-weißen Kokarden verſehene Volkshaufen die Stadt, 
ſtellten ſich vor dem Bazar und an einigen anderen 
Punkten auf und ließen von Zeit zu Zeit ein Hurrah 
erſchallen. Obrigkeitliche Bekanntmachungen, welche zur 
Ordnung ermahnten und auf die geſetzlichen Folgen von 
Ruheſtörungen aufmerkſam machten, wurden angeſchlagen. 
Die Truppen, welche die Nacht auf den großen Plätzen 
bivoukirt hatten, blieben unter den Waffen, ein Bataillon 
Infanterie beſetzte Nachmittags den Bazar. Lauter Jubel 
ertönte, als gegen Abend die Nachricht von der Amneſtirung 
aller politiſchen Gefangenen eintraf. Auch am folgenden 


Zeitung, die theils der Redaktion, theils der darauf zu daß zunächſt ein Verſuch zu machen ſein werde, dieſen zu Tage durchwogten wieder große Volksmaſſen die Straßen, 
verwendenden Arbeit wegen, die mehrſten pekuniären Opfer bewegen, daß die Zeitung in ihrem materiellen Inhalte die Deutſchen mit ſchwarz-roth-goldenen, die Polen mit 


verlangt, einige Entſchädigung zu erhalten, wollen wir 
den Pränumerationspreis von 6 Rthr. 15 Sgr. (ihrem 
bisherigen Preis) auf 8 Rthr. jährlich erhöhen. Die 
deutſche Zeitung dagegen würden wir auf dem bisherigen 
Pränumerationspreis von 5 Rthr. jährlich belaſſen. Nimmt 
man an, daß wir pro Exemplar jährlich! Rthr. Stempel- 
gebühren und überdies 15 Prozent Rabatt an das König— 
liche Ober-Poſtamt für den Debit zahlen müſſen, ſo erhalten 
wir nur für die polniſche Zeitung (bei der Erhöhung auf 


8 Nthr.) 5 Rthr. 28 Sgr. 6 Pf. und für die deutſche 
3 Rthr. 12 Syr. jährlich; bei der vorzunehmenden Mug- 


ſtattung ein wohl nur ſehr geringer Preis, beſonders 
wenn man annimmt, welche Laſten ſonſt noch auf einem 
Inſtitute ruhen, welches überdies durch bezahlbare Inſerate 
ſo wenig unterſtützt iſt. 

Ein hohes Oberpräſidium bitten wir auch noch ge— 
horſamſt, hochgeneigteſt die Zenſur dieſer Zeitungen jo 


der Deutſchen Zeitung gleichlautend gehalten und mit 
völlig gouvernementalen leitenden Artikeln verſehen oder 


der leitende Artikel ganz weggelaſſen werde. Wegen etwa 
dem Verleger dadurch entſtehenden Verluſtes könne ihm 
eine Entſchädigung angeboten werden. Sollte aber ein 
ſolches Arrangement nicht zu Stande kommen, ſo müßte 
man das Erbieten, die Zeitung ganz eingehen zu laſſen, 
acceptiren. Von Roſenſtiel ging hierauf nicht ein, weil 
die Ueberſetzung zu viel Zeit in Anſpruch nehmen würde, 
und mittlerweile alles veraltet ſei. Aber er erbot ſich zur 
Aenderung der Redaktion und zur Weglaſſung der leitenden 
Artikel ſowie des Feuilletons, welches vielfach zu Cenſur— 
Beſchwerden Veranlaſſung gegeben hatte. 

Dieſer neue Redakteur wurde in der Perſon des 
v. Kamienski, Mitbeſitzers der Buchhandlung Ka— 
mienski & Co. gefunden, welcher vom 1. Juli 1846 ab 


die Redaktions⸗Geſchäfte übernahm. Die polniſche Ausgabe, 


roth⸗weißen Kokarden. Viele hatten auch beide National- 
zeichen angelegt, um die Einigkeit der Geſinnung auszu— 
drücken. Gegen Mittag wurden die Truppen aus der 
Stadt zurückgezogen, nur Hauptwache und Bazar blieben 
beſetzt. Nachmittags 3 Uhr kam es dann vor dem Land— 
ſchaftsgebäude zu der bekannten Szene, bei der von den 
Deutſchen der Aſſeſſor von Crouſaz und Emil Brachvogel 
ihre Sympathieen für die Polniſche Nation ausſprachen. 
Die Polen erwiderten in gleichem Sinne. 

Ueber ſeinen eigenen Standpunkt ließ ſich der 
Redakteur Müller in Nr. 75 vom 29. März folgender- 
maßen aus: „In der jetzigen aufgeregten Zeit, wo ein 
jeder ſeine individuellen Anſichten gerne für die richtigſten 
und zugleich für den Ausdruck der „allgemeinen Meinung“ 
zu halten geneigt iſt, gehen dem Redakteur dieſer Zeitung 
die verſchiedenartigſten Anforderungen zu: er ſoll nicht 
nur Artikel der extremſten Art aufnehmen, ſondern auch 


ſelbſt der Vertreter von Anfichten ſein, die nicht ſelten 
zu einander im ſchärfſten Gegenſatze ſtehen; mit einem 
Worte: er ſoll die Zeitung zu einem Parteiblatte machen. 
Solchen Zumuthungen kann derſelbe, — abgeſehen von 
ſeinen eigenen Ueberzeugungen — nicht genügen, denn 
theils hat er nur zur Redaktion des Blattes, nicht aber 
zur Abfaſſung von Original-Artikeln ſich verpflichtet, theils 
aber hat er bei Uebernahme der Redaktion gegen den 
Eigenthümer der Zeitung ſich insbeſondere verbindlich 
gemacht, „das Blatt im Sinne des gemäßigten Fortſchritts 
zu redigiren, überall den Mittelweg einzuhalten und, 
wegen der beſonderen hieſigen Verhältniſſe, Ultra-Artikel 
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giſche Vertretung in der „Neuen Polniſchen Zeitung“ 
gegeben haben. In dieſem Sinne übernehme ich die 
Redaktion.“ Dieſem Programme entſprechend erſchien von 
Nr. 89 an als Beilage zur Zeitung ein „Deutſches kon— 
ſtitutionelles Blatt für das Großherzogthum,“ mit Be— 
kanntmachungen des Deutſchen National-Komitees, Berichten 
über die Verſammlungen des konſtitutionellen Klubs, auch 
politischen Aufſätzen u. dgl. Doch erſchienen von dem- 
ſelben nur 54 Nummern; als die Zeitung am 1. Juli 1848 
ihren Namen in Poſener Zeitung umänderte, da wurden 
aus dem genannten Konſtitutionellen Blatt die „Ergänzungs— 
blätter“, welche es bis zum 3. Dezember auf 47 Nummern 
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nicht aufzunehmen. Das Blatt foll vorzugsweiſe referiren brachten. Ihr Inhalt blieb zunächſt im allgemeinen der- 
und auf eigenes Raiſonnement jo wenig, als möglich, ſich ſelbe wie vorher, nur wurde der auswärtigen Bewegung 
einlaſſen.“ Von dieſer Verbindlichkeit kann der Redakteur mehr Theilnahme zugewandt, auch wurden literariſche 
dieſer Zeitung in dieſem Augenblicke um ſo weniger ſich Erſcheinungen u. a. in den Kreis der Beſprechung gezogen. 
losmachen, als der Eigenthümer des Blattes zur Zeit Nach und nach verblaßte der politiſche Charakter der 
abweſend iſt; ſobald derſelbe hierher zurückgekehrt ſein Ergänzungsblätter und mit dem Schluſſe des Jahres 1848 


Friedrich Wilhelm, 3. 


Y , 
rw; 


thümers, neben feiner Thätigkeit als Mitredakteur für das 
Hauptblatt, eine Zeitlang war. 

Waſner behielt die Leitung des Blattes bis zum 
6. September 1878. Wir dürfen es uns verſagen, auf ſeine 
fruchtbare Thätigkeit, wie die ſeiner Nachfolger H. Bauer 
(1. Oktober 1878 bis 31. Juli 1882) C. Fontane 
(1. Auguſt 1882 bis 30. September 1892) und F. Hachfeld 
(1 Oktober 1892 bis jetzt), näher einzugehen, da dieſer 
Zeitabſchnitt noch lebendig genug im Gedächtniß der jetzigen 
Generation iſt. Wir erwähnen nur noch die Feſtnummern 
vom 2. Juni 1871 zum Einzuge der Truppen, 11. Juni 1879 
zur goldenen Hochzeit Kaiſer Wilhelms J., 27. Februar 1881 
zur Vermählungsfeier unſeres jetzigen Kaiſerpaares, 
25. Januar 1883 zur Silberhochzeit des Kronprinzen 
Januar 1886 zum 25 jährigen 
Regierungs⸗Jubiläum Kaifer Wilhelms J., 9. April 1888 
zum Beſuche der Kaiſerin Friedrich, 31. März 1889 zum 
Beſuche Kaiſer Wilhelms IL, 22. September 1889 zur 


wird, iſt der Redakteur bereit, die Redaktion der Zeitung 
in deſſen Hände zurückzulegen, ſofern er der letzteren 
künftighin eine Richtung zu geben beabſichtigt, die mit den 
Anſichten des Unterſchriebenen nicht im Einklange ſteht. 
Derſelbe kann nur wünſchen, daß diejenigen, die mit 
ſeiner Redaktion nicht zufrieden ſind, recht bald von der 
jetzigen Preßfreiheit Gebrauch machen und ein neues 
Blatt herausgeben mögen, in welches ſie ihre individuellen 
Anſichten niederlegen mögen.“ ; 
Noch bezeichnender für den Charakter Müllers iſt 


gemacht worden daß ſeine Referate über die jüngſten 


hieſigen Ereigniſſe von einem Theile der Leſer mib- 


verſtanden worden ſind. Namentlich gilt dies von dem 
Bericht über das Eintreffen der politiſchen Gefangenen, 
wo einmal geſagt iſt, „Alles ſei in der freudigſten Auf— 
regung geweſen“, wofür allerdings hätte gejagt werden 
ſollen „die Landsleute der Gefangenen“, was in der Eile 
des Niederſchreibens, Abends ſpät, überſehen worden ift. 


Daß auswärtige Leſer durch einen ſolchen Bericht irre 


geleitet werden können, iſt richtig; daß aber auch ein⸗ 
heimiſche ihn mißverſtanden haben, iſt kaum begreiflich, 


handen war. 
dem verfloſſenen Jahre auch gar zu viel an politiſcher 
Koſt geboten Faſt täglich war ein Extrablatt oder ein 
Aufruf, Zuruf oder wie alle dieſe Flugblätter heißen 


Komitee, vom demokratiſch-konſtitutionellen Verein und 
vom Verein für König und Vaterland.“ 
| Mit dem 1. Januar 1849 übernahm Guſtav von 


Mann, der nach Ablegung des Abiturienten-Examens am 
Cölniſchen Real-Gymnaſium zu Berlin i. J. 1846 die 
Univerſitäten Berlin und Jena beſucht hatte. 1852 wurde 
er zum Mitgliede der Prüfungs-Commiſſion für Buch— 
drucker zu Poſen ernannt und legte in demſelben Jahre 


länger als 40 Jahren von der Deckerſchen Druckerei 


ſowie eines Geſangbuches machten. 

| Seit dem 1. Oktober 1849 zeichnete Karl Heinrich 
Violet als Redakteur, der das Blatt in konſervativ-kon⸗ 
ſtitutionellem Geiſte leiten ſollte. Er verblieb in ſeiner 


gingen ſie ein, weil kein Bedürfniß für ſie mehr vor⸗ 
Man hatte den Poſeuer Einwohnern in 


mögen, erſchienen vom Deutſchen, vom Polniſchen National- 


g den | | iſt Roſenſtiel die Druckerei, ein wiſſenſchaftlich ſehr gebildeter 
eine Erklärung, welche er in Nr. 76 abdrucken ließ: 
„Der Redakteur dieſer Zeitung iſt darauf aufmerkſam 


ſein Examen als Buchhändler ab, weil ſeine Konkurrenten 
ihm Schwierigkeiten bezüglich der Herausgabe der feit 


gedruckten Deutſchen und Polniſchen Haushaltungskalender 


da der Deutſche durch die Ungunſt der Verhältniſſe hier Stellung bis zum 15. Oktober 1855 und wurde abgelöſt 
zu ſtark berührt iſt, um in freudiger Aufregung durch Dr. Julius Schladebach, dem am 9. April 1862 
ſeyn zu können. Die Mehrzahl der hieſigen Deutſchen Dr. Jochmus folgte. Vom 20. März bis zum 9. April 
gönnt gewiß den Polen ihre nationale Wiedergeburt, aber finden wir als Redakteur i. V. Holze. Die konſervativ— 
alle proteſtiren mit gleicher Offenheit und gleichem Muth konſtitutionelle Richtung des Blattes hatte ſich im Lauſe 


Enthüllung des Kriegerdenkmals und 9. Auguſt 1891 zum 
Beſuche der Kaiſerin Friedrich. | 

Endlich fei uns noch vergönnt, auf eine Epiſode aus 
dem Jahre 1879 hinzuweiſen. Die Poſener Zeitung, 
welche ſich ſelbſt als gemäßigt liberales Blatt bezeichnete, 
war dem Umſchwunge in den Anſchauungen der leitenden 
Staatsmänner nicht gefolgt, ohne jedoch irgendwie extreme 
Ideen zu vertreten. Da erging Ende Auguſt d. J. an ſie ein 
Erlaß des Regierungspräſidenten Wegner, daß ihre Haltung 
geeignet ſei, die Autorität der Regierung zu untergraben und 
den ſozialdemokratiſchen Beſtrebungen Vorſchub zu leiſten. 
Die amtlichen Publikationen der Verwaltungsbehörden wie 
ſonſtige Druckaufträge wurden ihr entzogen. 

Aus Anlaß dieſer Vorgänge kam es in der Sitzung 
des Abgeordnetenhauſes vom 2. Dezember 1880 zu einer 
ſehr erregten Debatte. 

Röſtel vertrat fein Intereſſe in all dieſen Angelegen— 
heiten mit voller Energie, aber nicht minder war er bereit, 
für ſeine politiſche Ueberzeugung auch materielle Opfer zu 
bringen. Seitens des landwirthſchaftlichen Vereins zu 
Gneſen war an ihn als Verleger der Zeitung ein Schreiben 
ergangen, worin er aufgefordert wurde, die Poſener Zei— 
tung nach Inhalt und Sprache in die alten Bahnen zurück⸗ 
zuführen. Röſtel antwortete darauf am 16. März 1879 in 
einem längeren Schreiben, welches für ihn als Menſchen 
wie als Politiker zu charakteriſtiſch iſt, als daß wir es an 
dieſer Stelle nicht wiedergeben ſollten: 

„Im Beſitz des gefl. Schreibens vom 10. h. habe 


gegen jede Beeinträchtigung der Deutſchen Nationalität. 
Wenn man dem Red. d. Ztg. bei Abfaſſung jenes Artikels 
eine Abſicht unterſtellt hat, ſo ſind offenbar nur zwei 
Beweggründe denkbar: Gunſtbuhlerei und Furcht. 
Von dem erſten Fehler weiß er ſich völlig frei, denn noch 
nie in ſeinem Leben hat er um irgend eines Mannes 
Gunſt gebuhlt; auch hat er zu viel Welterfahrung, um 
zu glauben, daß durch ein ſo plumpes Mittel etwas 
Dauerndes erreicht werden könne. Wenn er die Achtung 
der Polen, die ihn kennen, bis jetzt nicht beſeſſen, ſo wird 
er ſie durch einen flüchtigen Zeitungsartikel nicht erlangen, 
auch muß er gegen die Anerkennung einer ſolchen 
Achtung von ſeiner Seite ſich feierlichſt verwahren. Was 
den zweiten Beweggrund „die Furcht“ anbetrifft, ſo 
erklärt er dieſelbe in vorliegendem Falle für thöricht, 
jedenfalls für unmännlich. Um dies für ſeine Perſon 
zu belegen, bekennt er hiermit öffentlich, daß er ein 
Deutſcher iſt und ſeine Nationalität unter keinen Um— 
ſtänden zu verläugnen oder aufzugeben den Willen hat, 
mag die Entwickelung der hieſigen Verhältniſſe, die durch 
Zeitungs-Artikel ſicherlich nicht alterirt wird, fich geſtalten, 
wie ſie wolle. Sein Herr iſt der Deutſche König in 
Preußen. Dies erklärt er offen mit ſeines Namens 
Unterſchrift, alſo jedenfalls etwas muthiger, als diejenigen, 
die hinter dem Schilde der Anonymität geharniſchte 
Artikel in die Welt ſchicken möchten. 
29. März 1848.“ 

Wir können hier keine Geſchichte des Jahres 1848 
in Poſen ſchreiben und laſſen uns daher an den Paar 
Proben aus der redaktionellen Thätigkeit Müllers, der 
am 9. April die verantwortliche Redaktion niederlegte, 
genügen. Sein Nachfolger, der Rektor Karl Henſel, 
kündigte an, daß die Richtung der Zeitung fortan eine 
weſentliche Aenderung erfahren ſolle. Es liege nämlich 
in der Abſicht des Herausgebers und der nunmehrigen 


Poſen, den 


der letzten beiden Jahrzehnte immer mehr vertieft, die 
Zeitung verlor die Fühlung mit der Bevölkerung, welche 
ſich bei den hoch gehenden Wogen des politiſchen Lebens 
mit offiziöſen Artikeln nicht begnügen wollte. Ein Kon- 
kurrenz-Blatt war im Jahre 1863 in der Oſtdeutſchen 
Zeitung entſtanden, welche unter der Leitung Rudolf 
Gottſchalls die Intereſſen der Fortſchritts-Partei vertrat 


und deren Anhänger dem alten Poſener Blatte entzog. 


Für dieſes war es daher gewiſſermaßen Pflicht der 
Selbſterhaltung, den Schwerpunkt ſeines politiſchen 
Glaubensbekenntniſſes zu verlegen und ſich den Wünſchen 
der Mehrzahl ſeiner bisherigen Leſer anzupaſſen. Dieſer 
Schwenkung wurden dadurch ſehr weſentlich die Wege 


geebnet, daß der Beſitz der Deckerſchen Hofbuchdruckerei 


und damit der Verlag der Zeitung am 31. Dezember 1868 
in das Eigenthum von Emil Röſtel überging, eines be— 
geiſterten und überzeugten Liberalen, 
verſtanden hatte, fich in der Perſon des Dr. Waſner 
einen Redakteur zu ſichern, welcher den ſchwierigen Po— 


ſener Verhältniſſen gewachſen war. i 


Ueber die ihn in feiner neuen Thätigkeit leitenden 
Grundſätze ſprach fich Waſner folgendermaßen aus: 
„In zwei Worten zuſammeungefaßt, lautet unfer 


Programm: Frieden und Freiheit. Mäßigung in den 
Forderungen wie in der Form legt uns Dabei fon 


unſere Anſchauung auf. Wir wiſſen ſehr wohl als 
Deutſche wie als Poſener, daß wir den Hohenzollern 
vieles Treffliche verdanken, und möchten darum der Re— 
gieruug gern Freund ſein, aber ein unabhängiger Freund, 
dem ein freies Wort nicht verwehrt iſt. 


Maß zu halten drängen uns außerdem die Ver⸗ 
hältniſſe in unſerer Provinz, in welcher wir unſere Lands⸗ 


leute nicht trennen, ſondern vereinigen möchten. Indeſſen 
mögen wir dabei auf eine freie Diskuſſion nicht verzichten, 
und zwar in Folge unſerer Ueberzeugung, daß das Ver— 


der ſchon vorher 


ich zunächſt mit Intereſſe davon Act genommen, daß die 
in meinem Verlage erſcheinende „Poſener Zeitung“ als 
älteſtes und verbreitetſtes Blatt der Provinz frei von 
extremen Parteirichtungen ſeither überall treue Anhänger 
unter den Landwirthen gefunden, und daß namentlich ihre 
Stellung in der Nationalitätenfrage volle Uebereinſtimmung 
gefunden hat. Ich hoffe, es wird dies auch ferner jo 
bleiben, und es könnte hieran höchſtens eine provozirende 


ſyſtematiſche Agitation, welche die Poſener Zeitung in den 


ſpeciellen Dienſt beſtimmter Intereſſengruppen zwingen 
wollte, Etwas ändern. 

Die Poſener Zeitung hat nicht erſt ſeit dem letzten 
Redactionswechſel, ſondern ſeit Dezennnien im Prinzip 
dem Freihandel gehuldigt und iſt gerade erſt unter der 
neuen Redaction in gemäßigtere Bahn eingelenkt. Zum 
Beleg will ich nur auf folgendes hinweiſen: Bis zum 
Herbſt v. J. iſt der eifrigſte Anhänger des Freihandels, 
der Abgeordnete Eugen Richter, ſtändiger Mitarbeiter 
der Poſener Zeitung geweſen und erſt unter der jetzigen 
Redaction find ſeine wöchentlich 3—4 maligen Berichte in 
Wegfall gekommen, weil die extreme Richtung dieſer 
Korreſpondenzen mit der gemäßigten Haltung meiner 
Zeitung nicht in Einklang zu bringen war. (Die Richter'ſchen 
Artikel finden Sie jetzt in dem fortſchrittlichen Poſener 
Tageblatt, früheren „Oſtdeutſchen Zeitung.“) 


Landwirthe die eifrigſten Vorkämpfer des Freihandels: 
Beweis ihr Verhalten gegen das Project der Wieder— 
einführung von Eiſenzöllen! Erſt ſeit der Fürſt-Reichs⸗ 
kanzler ſpeciell auch den Landwirthen Schutzzoll für ihre 
Produkte verheißen, ſind viele der Letzteren in das Lager 
der protectioniſtiſchen Partei übergetreten und mit einem 
Schlage die eifrigſten Vorkämpfer derſelben geworden. 
Trotzdem ift das vornehmlichſte Organ des fonfer- 
vativen Großgrundbeſitzes, die „Kreuzzeitung,“ der Sache 


Redaktion, daß dieſe Blätter nicht mehr, wie bisher, dem tuſchen, Bemänteln und Verkleiſtern die Gegenſätze nicht des Freihandels treu geblieben und vertritt ſie heute noch 
ſogenannten gemäßigten Fortſchritte als leitenden Prinzipe ausſöhnt, während in einer offenen Ausſprache die ein- weit rückhaltloſer, als dies je feit Eintritt der Kriſis 


folgten, ſondern — jeder radikalen, ſowohl republikaniſchen 
als reaktionären Tendenz durchaus fremd, — ein ent 
ſchiedenes Organ des beſonnenen, geſetzlich berechtigten 
Konſtitutionalismus, des konſtitutionellen Königthums 
würden. „Die Seele jeder wahrhaft konſtitutionellen Ver- 


gebildeten Gegenſätze und Vorurtheile verflüchtigen. 

Die Poſener Zeitung wird vom neuen Jahre ab 
manche Verbeſſerungen enthalten, doch ſollen die Leſer 
nicht mit der Aufzählung und Klarlegung derſelben er— 
müdet werden, denn wir mögen nicht jenen Gaſtgebern 


von der Poſener Zeitung geſchehen iſt. i i 
Die letztere hat ſelbſtredend ihre bisherige Richtung 
nicht verleugnen können und wird dies auch nicht thun! 


Wer bürgt ihr dafür, daß die heutige Strömung nicht 


wieder in ihr Gegentheil umſchlägt und insbeſondere, daß 


Bis in die jüngſte Zeit herein waren gerade die 


faſſung ift das Geſetz: Recht und Gerechtigkeit für Alle, gleichen, welche uns bei jedem Glas und bei jeder Schüſſel 
das iſt der Wahlſpruch, der von dem Banner der frei⸗ fragen, wie es uns mundet und dabei die ganze Natur- ſpäterhin nicht die Anforderung an ſie ſtellen, nunmehr 
gewordenen Völker in leuchtenden Zügen herniederſtrahlt. geſchichte des Getränks oder Gerichts erzählen, um die wieder freihändleriſch zu werden? Auf ſolche Schwankungen 
So bleibt es denn auch von uns ferne, die heiligen Rechte Feinheit des Gereichten zu rühmen. Wir wünſchen nur, kann ſich eine Zeitung, welche auf ihren guten Namen 
der Polen irgendwie kränken oder antaſten, den Wünſchen, daß der Lefer als unfer Gaſt keine Langeweile, ſondern hält, micht einlaſſen. 

den Hoffnungen, zu denen die gewaltigen Ereigniſſe der ein gewiſſes Behagen und Auregung empfinde.“ Die äußerſte Konzeſſion, welche die Ehrenhaftigkeit 
letzten Vergangenheit, zu denen der Ausſpruch unſeres Vom 15. Juli 1870 ab erſchien die Zeitung täglich und die ruhig verſtändige Ueberlegung geſtattet, beſteht 
Königlichen Herrn ſie berechtigt, uns feindlich entgegen- zweimal, vom 14. Oktober 1873 dreimal täglich mit kleinem, darin, daß ein in das gegenwärtige Dilemma der Poſener 
ſtellen zu wollen. Darauf lediglich kommt es uns an, ſeit 1. Dezember 1888 mit großem Abendblatt. Bei- Zeitung geſtelltes Blatt ſich auf einen möglichſt objectiven 
auch den wohl begründeten Rechten des Deutſchen Elements gegeben wurden feit dem 21. Juni 1874 als Sonntags- Standpunkt ſtellt und namentlich beide Theile über die 
in dieſem Lande einen Ausdruck und eine Vertretung zu beilage die „Familienblätter“ mit belletriſtiſchem Inhalt, ſtreitige Frage unparteiiſch ſich äußern läßt. Dies hat 
ſchaffen, ähnlich wie die Polen ihrem Intereſſe eine ener- deren Redakteur Karl Roeſtel, ein Bruder des Eigen- die Poſener Zeitung im weiteſten Umfange gethan und 


die Herren Landwirthe, welche ihren Standpunkt geändert, 
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damit den Dank der Herren Landwirthe zu verdienen kommen, ſo kann ich ſelbſt von letzterem Standpunkt aus 
geglaubt. Sie ſelbſt hat ſogar den Landwirthen durch und von der Rückſicht geleitet, daß die ſtädtiſchen Abon⸗ 
wiederholte Einladungen zur Einſendung von Artikeln nenten (alſo 9/10 aller Leſer) dem Freihandel huldigen, 
die Anregung zur öffentlichen Vertretung ihres Stand- eine prinzipielle Aenderung der Tendenz in Ihrem Sinne 
punktes 1 1 und fie hat dieſer öffentlichen Vertretung nicht für zweckdienlich halten. — Ich ſelbſt beklage leb- 
mit großer Loyalität als Organ gedient. Sie ben und haft, daß die gegenwärtigen Verhältniſſe ſo diametrale 
Zwanzig Artikel ſind aus der Feder hervorragender Gegenſätze geſchaffen haben und faſſe auch die Eventualität 
Landwirthe durch die Poſener Zeitung als Leitartikel und ins Auge, daß die Erregung in den landwirthſchaftlichen 
im Sprechſaal zur Veröffentlichung gelangt, und dem Kreiſen zunächſt meinem geſchäftlichen Vortheile nicht 
Gegenſtande iſt eine ſo unparteiiſche weit das Maaß aller dienlich ſein wird. Dennoch kann die Richtung einer 
übrigen Intereſſen überſchreitende Aufmerkſamkeit geſchenkt Zeitung nicht wie die Meinung eines Einzelnen über 
worden, daß nicht mit Unrecht von anderer Seite über Nacht eine Aenderung erfahren, und ich glaube, daß die 
die Hintanſetzung anderer hochwichtigen Fragen geklagt Wahrung eines von augenblicklichen Tagesſtrömungen 
worden iſt. Die ſcharfen Worte, welche hin und unabhängigen Standpunkts Achtung und Anerkennung 
wieder gefallen, ſind nicht redactioneller Natur. Sie verdient. Zerſplitterungsverſuche können und werden nur 
ſind unterm Strich im „Sprechſaal“ erſchienen und damit der deutſchen Sache ſchaden und darum hoffe ich, daß die 
iſt die Verantwortlichkeit für Form und Inhalt von der vereinzelten Kundgebungen nach dieſer Richtung hin keine 
Zeitung abgelehnt worden. Gleich ſcharfe Erwiderungen nachhaltige Wirkung haben werden. d 
haben aber ebenſogut an derſelben Stelle ohne Zahlung Indeſſen bin ich weit entfernt, den ſchutzzöllneriſch 
von Inſertionsgebühren Aufnahme gefunden, und ſo iſt Geſinnten unter den Herren Landwirthen nicht, wenigſtens 
wohl Jedem ſein Recht geſchehen! ſoweit es mit den oben angedeuteten Grundſätzen verein— 
Verſchiedene Anzeichen deuten übrigens gegenwärtig bar, einen Schritt entgegen thun zu wollen. Die 
darauf hin, daß ſich die widerſtreitenden Partheien zu Poſener Zeitung wird, wie ich mit der Redaction verab- 
einem Kompromiß vereinigen werden, und daß ſomit — redet, fernerhin eine durchaus abwartende Haltung 
wie ich hoffen will — die ganze Angelegenheit mit einem zu der Zollfrage einnehmen und ſich nur auf das 
Schlage aus den Spalten aller politiſchen Organe ver- Referiren von Thatſachen beſchränken, wo nicht durch 
ſchwinden wird. Damit wäre ja dann auch der wünſchens- einen unvorhergeſehenen Umſtand ein zeitweiliges Ab- 
werthe Friede für die Gemüther wieder hergeſtellt! weichen von dieſer Linie geboten erſcheint. In ſolchem 
Vom Standpunkt des Verlegers geſprochen, kann es Falle werden dann aber jederzeit auch Entgegnungen aus 
mir nicht gleichgültig ſein, wenn ſich in landwirthſchaft- dem jenſeitigen Lager aufgenommen werden. 
lichen Kreiſen das Intereſſe für meine Zeitung zum Theil Dieſe Haltung wird freilich nur dann durchzuführen 
mindern und wie ja nicht unbemerkt bleiben konnte, zu ſein, wenn gewiſſe Agitationen, welche gegenwärtig im 
Gegenbeſtrebungen umwandeln ſollte. Die Bedeutung des Gange ſind, eine allzugroße Ausdehnung nicht finden 
landwirthſchaftlichen Standes in unſerer auf den Betrieb werden. Weitgehende Umtriebe gegen meine Zeitung 
des Ackerbaus vorwiegend angewieſenen Provinz bleibt könnten dieſe zwingen, entſchieden Partei zu ergreifen 
ſicherlich nicht zu verkennen. und ihren bei 8000 Auflage nicht unbedeutenden Einfluß 
Dennoch darf ich nach den Erfahrungen der letzten für dieſe ganz in die Wagſchaale zu werfen. Ich glaube, 
Zeit nicht mit Unrecht behaupten, daß das Kontingent der daß dies auch den jenſeitigen Intereſſen nicht entſprechen 
Zeitungsleſer aus dieſen Kreiſen weſentlich überſchätzt wird. würde, wie auch ich nicht wünſche, zu einer ſolchen Partei— 
Da der kleinere Grundbeſitzer das Bedürfniß einer Zeitungs- nahme veranlaßt zu werden. Ein ehrlicher Kompromiß 
lektüre noch gar nicht kennt, kommt für die Poſener könnte auch hier die Gegenſätze ausgleichen. Daß dies 
Zeitung nur der mittlere und große Grundbeſitz in Be- geſchehe, iſt mein ſehnlichſter Wunſch, und wird die Poſener 
tracht, von welchem noch der polniſche Theil abzurechnen Zeitung das Ihrige dazu beitragen.“ ; 
ift. Ein Theil der Landwirthſchaft ift überdies mit der Emil Roeſtel ſtarb am 16. Januar 1887 und 
Haltung meiner Zeitung einverſtanden. Rechnet man hinterließ ſeiner Wittwe Druckerei und Zeitung. DEN 
ſämmtliche mittleren und größeren Grundbeſitzer deutſcher Auf ein Jahrhundert ihres Beſtehens ſieht unſere 
Nationalität zu den Abonnenten der Poſener Zeitung — Zeitung zurück. Sie iſt nicht frei geblieben von den 
was doch kaum von mehr als 8 anzunehmen — jo würde Wandlungen, welchen alle menſchlichen Einrichtungen unter- 
deren Geſammtzahl doch nicht mehr als den zehnten worfen ſind. Aber ſtets hat ſie die Fahne hochgehalten 
Theil aller ihrer Abonnenten betragen! für Wahrheit, Freiheit und Recht, und in dieſem Zeichen 
Da ſich nun Ihr gefl. Schreiben an mich als den tritt ſie in das neue Jahrhundert ein. | 
Verleger des Blattes gewandt hat, hier alfo nicht die EL 


redaktionellen, ſondern geſchäftlichen Intereſſen in Betracht | — 
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Aus bewegten Zeiten. 


Erinnerungen von Dr. Wafner. 


Jahre kommen und vergehen. 

In dem Webſtuhl rollt geſchäftig 
Schnurrend hin und her die Spule, 
Was er webt, das weiß kein Weber. 
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In den erſten Tagen des Jahres 1868 war ich von Breslau 
4 nach Berlin übergeſiedelt, um der Zeitungsſchreiberei 
— zu entgehen. Ich wollte ungeſtört meine juriſtiſchen 
Studien fortſetzen, um mich als Germaniſt an einer Hoch— 
ſchule zu habilitiren. Aber vier Monate ſpäter ſaß ich 
ſchon wieder in einem Redaktionsbureau und klitterte Tages- 
geſchichte. Die Journaliſtik iſt eine zaubermächtige Fee, 
wen fie einmal in ihren Bann gezogen, den läßt fie fo 
leicht nicht wieder frei. 

An einem Sommertage erſchien auf meinem Bureau 
ein junger, blonder Herr, überreichte mir die Viſitenkarte 
eines vielgenannten Journaliſten, mit dem er befreundet 
war, und erzählte mir, daß er den Verlag der „Poſener 
Zeitung“ nebſt einer Hofbuchdruckerei gekauft habe, daß am 
31. Dezember 1868 die Beſitzübergabe ſtattfinden würde, 
und daß er für das Blatt einen Redakteur ſuche. Auf An- 
rathen ſeines Freundes käme er, um mich einzuladen, die 
Leitung der Redaktion zu übernehmen. Ich war damals 
kaum warm geworden in Berlin und empfand keine 
Neigung, die neue, ſchwer gewonnene Stiefheimath ſo ſchnell 
wieder aufzugeben, beſonders, da ſie mir verlockende 
Perſpektiven eröffnete. Nach dem Kriegsjahr 1866 machte 
ſich in Deutſchland ein ſeltſames Bewegen und Regen 
bemerkbar, als ob große Ereigniſſe im Anzuge wären. 
Nirgends aber fühlte man das Wehen der neuen Zeit 
deutlicher als in Berlin, wo drei junge, nationale Mächte, 
der norddeutſche Bundestag, der Reichstag für den nord— 
deutſchen Bund und das deutſche Zollparlement eingezogen 
waren. Selbſt mein hochkomiſcher Gönner, Guſtav 
Raſch, der ein Patent als Erfinder der „Preußenſeuche“ 
genommen, nachdem er ſeinen durch das Buch „Vom ver— 
laſſenen Bruderſtamm“ erworbenen Ruhm aufgezehrt hatte, 
ſelbſt dieſer unentwegte Demokrat vermochte nicht abzu— 
leugnen, daß für den deutſchen Michel eine neue Zeit an— 
gebrochen ſei, und wahrſcheinlich eine noch größere folgen 
werde. Auch in Poſen hatte man angefangen, ſich auf 
die neue Zeit einzurichten. Der neue Verleger der älteſten 
Zeitung in Poſen war mir ein Zeuge dafür, aber ich 
wollte lieber an der Spree als an der Warthe die Chronik 
dieſer neuen Zeit ſchreiben. Deshalb empfahl ich dem 
jungen Zeitungsherrn einige tüchtige Publiziſten, von denen 
ich annehmen konnte daß fie geneigt fein würden, ſich zu 


e Bir | 
| Dieſes vom genannten italienischen Baumeiſter aus⸗ 

Vom Poſener Rathhausthurm gebaute und umgeſtaltete Gebäude, als deſſen Hauptzierde 
| die ſchön gegliederte Oſtfront gilt, ift bis zum Jahre 1675 

Een von Unfällen verſchont geblieben. Am 9. Auguſt jenes 

Jahres ſchlug der Blitz in den Thurm und zündete, ſo daß 

F ontag, den 18. Juni 1725, Abends 7 Uhr, der obere Theil abbrannte; 15 Jahre ſpäter war die Thurm⸗ 
» brach über die Stadt Poſen ein furchtbares ſpitze wieder aufgebaut. Wiewohl eine Zeichnung von dem 
1 Unwetter herein, welches in den Berichten Thurme damaliger Zeit nicht vorhanden iſt, ſo läßt ſich 
— damaliger Zeit als „die Folge eines göttlichen doch annehmen, daß der obere Theil deſſelben im Spät— 
Strafgerichts“ bezeichnet wird. Dies Unwetter zog von Renaiſſance⸗Stil der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts 
Süden her auf; der Himmel verfinſterte ſich, ſo daß es gehalten war. Nach der Beſchreibung war er ganz mit 
ſchien, als beginne bereits die Nacht; unter furchtbar Kupfer gedeckt, mit vergoldeten Knäufen verziert, und 
krachenden Donnerſchlägen ergoß ſich ein wolkenbrucharti- wurde als ein ſchönes und zierliches Bauwerk dermaßen 
ger Regen von einer Stärke, daß man auf dem Markt bewundert, daß die Monarchen, welche während der 
hätte mit Kähnen fahren können; und — was das Schlimmſte Kriege damaliger Zeit auch Poſen beſuchten, ihn abzeichnen 
war — gleichzeitig toſte ein ſo heftiger Orkan, daß nur ließen, und aus verſchiedenen Ländern Architekten nach 
wenige Thürme der Stadt demſelben Widerſtand zu Poſen kamen, um einen Abriß von dem Thurm zu neh- 
leiſten vermochten. Als ſich nach einer halben Stunde men. Derſelbe hatte in dem oberen mit Kupfer bedeckten 
der Himmel wieder aufzuklären begann, ſtellte ſich heraus, Theile zwei Durchſichten, in denen ſich Glocken zum An— 
daß vier Thürme meiſtens bis zur Hälfte herabgeſtürzt ſchlagen der viertel und ganzen Stunden befanden; die 


waren; es waren dies die beiden Domthürme, der Thurm vier Zifferblätter waren unterhalb der beiden Glocken am 


thors (am Ende der Wronkerſtraße). Außerdem wurden 
durch den Orkan die ſteinernen Geländer der Gallerien 
des Thurmes herabgeſtürzt und die Dächer des Rath- 
hauſes zum größten Theile zertrümmert. 

Die Stadt Poſen war damals in Folge von Kriegen, 
Kontributionen und inneren Unruhen des Reiches zu ſehr 
verarmt, als daß ſie im Stande geweſen wäre, den zur 
Hälfte herabgeſtürzten Thurm in bisheriger Weiſe wieder 
aufbauen zu können; ſelbſt die 13000 Gulden (à 50 Pfg.), 
welche dazu erforderlich waren, um den Thurm mit einer 
nothdürftigen Spitze zu verſehen, mußten geborgt werden. 
Erſt beinahe 60 Jahre ſpäter, unter dem letzten polniſchen 
Könige, Stanislaus Auguſt, gelang es den Bemühungen 
des damaligen Generals von Großpolen Kaj. v. Raczynski, 
und des ſtellvertretenden Stadtpräſidenten, Wenzel Natali, 
die erforderlichen Mittel zum Wiederaufbau der Thurm— 
ſpitze flüſſig zu machen, wozu aus Staatsfonds 35000 Gul- 
den bewilligt wurden. | 

Der gemauerte Theil des Thurms blieb bei dieſem 
Wiederaufbau im Weſentlichen unverändert, und nur der 
obere, mit Kupferblech zu deckende Theil mit den beiden 


der früheren katholiſchen Pfarrkirche (der Maria-Magda- Mauerwerk angehracht, und urſprünglich auf italieniſche Durchſichten wurde in mancherlei Beziehung geändert, und 


lenenkirche), vor Allem aber der Rathhausthurm. Zeitrechnung eingerichtet, ſo daß der Stundenzeiger binnen 
Das Rathhaus war, nach dem Abbruch eines frühe- 24 Stunden ſich einmal umdrehte; nach 20 Jahren jedoch 


ren Rathhauſes, in den Jahren 1508—14 im gothiſchen wurde die in den nördlichen Ländern übliche Zeitrechnung 


Stile damaliger Zeit gebaut worden. Nachdem es bei eingeführt. Auf der Spitze des Thurms befanden ſich die 
einem großen Brande der Stadt wenige Jahrzehnte darauf, Steinfiguren der ſagenhaften Brüder Lech, Czech und Rus. 
im Jahre 1536, abgebrannt war, wurde es, bedeutend er— Aber auch die Thurmſpitze vom Jahre 1690 hat nicht 
weitert und umgeſtaltet, durch den italieniſchen Baumeiſter lange vorgehalten. Sie wurde, wie bereits mitgetheilt, 
Giovanni Baptiſta del Quadro, mit welchem die Stadt durch den Orkan im Jahre 1725 herabgeworfen, und 
wegen des Baus i. J. 1550 einen Vertrag ſchloß, wieder zwar ift, wie aus einer im Lukaſzewicz'ſchen Werke über 
aufgebaut. Der alte gothiſche Bau, welcher mit dem die Stadt Poſen enthaltenen Abbildung der Stadt nach 
Rathhausthurm abgeſchloſſen hatte, wurde nach Weſten dem Sturme vom Jahre 1725 zu erſehen, von dem Mauer⸗ 
hin erweitert, und die Oſtfront des alten Rathhauſes im werk des Thurmes ſelbſt der obere Theil des Achtecks, 
Renaiſſance-Stil, welcher damals von Italien her auch in welches das untere Viereck übergeht, damals herab— 
nach Norddeutſchland und Polen vorzudringen begann, geſtürzt. Durch den Südſturm wurde der obere Theil des 
umgebaut. Man kann noch gegenwärtig beide Stilarten, Thurmes nach der Nordſeite des Marktes hinabgeworfen, 
den gothiſchen und den Renaiſſance-Stil des 16. Jahr- ſo daß die Trümmer theils zwiſchen dem Rathhauſe und 
hunderts, an dem Gebäude erkennen. Aus der Zeit des den gegenüber befindlichen Häuſern lagen, theils auf das 
gothiſchen Stiles ſtammen die ſchönen Kellergewölbe im eine dieſer Häuſer hinabſtürzten und deſſen Vorderfront 
öſtlichen Theile des Gebäudes, zwei Thüröffnungen im zerſtörten; die größere Thurmglocke fiel dabei auf das 
Erdgeſchoß und im erſten Stockwerke, beide mit der Straßenpflaſter hinab und wurde zertrümmert; die kleinere 
Jahreszahl 1508 bezeichnet, außerdem an der Nordſeite blieb unverſehrt auf dem erwähnten Hauſe liegen; das 
des Thurmes, unterhalb der erſten Gallerie, vier flache Kupferblech, mit welchem die Thurmſpitze beſchlagen war, 
Spitzbogen-Niſchen und ein kleines Fenſter darunter. flog zum Theil bis in die Nähe des damaligen Wronker— 
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zwar nach Zeichnungen, welche in Warſchau angefertigt 
waren. Die Maurerarbeiten führte der Poſener Maurer: 
meiſter Heine, die Zimmerarbeiten der Zimmermeiſter 
Nerger, die Malerarbeiten, insbeſondere die Vergoldung 
des Namenszuges des Königs: S. A. R. an der Oſtſeite 
des Thurmes über der erſten Durchſicht, der Malermeiſter 
Gielecht aus. Auf die Spitze des Thurmes wurde ein 
großer aus Kupfer getriebener polniſcher Adler, mit dem 
Wappen des Königs und der Republik auf der Bruſt, 
gebracht, und dort derartig befeſtigt, daß er ſich als 
Windfahne dreht. In eine Kapſel auf der Bruſt des Adlers 
wurden verſchiedene im Jahre 1783 geprägte polniſche 
Geldmünzen (1 Dukaten, 1 Thaler, ½ Thaler, 1 Zwei⸗ 
guldenſtück, 1 Gulden, ½% Gulden 1 Silbergroſchen, 
1 kupfernes Dreigroſchenſtück. 1 Groſchen, ½ Groſchen, 
1 Schilling), ferner die 4 Evangelien und mehrere Reli- 
quien, ſowie eine Pergamentſchrift in lateiniſcher Sprache, 
eingelöthet. Nach dieſer Schrift war damals Papſt: 
Pius IV., Kaifer des römischen Reiches: Jofeph II., 
König von Polen: Stanislaus Auguſt, Biſchof von 
Poſen und Warſchau: v. Okecki, General von Großpolen: 
Kaſimir v. Raczynski, Stadtpräſident von Poſen: Ignatz 
v. Kunowski. | | 


u 


Se. Königl. Majeſtät von Polen und Großherzog von 


verändern und mit freundlichen Worten ſchieden wir. Dies 
war meine erſte Begegnung mit Herrn Emil Röſtel. 


Sechs bis acht Wochen ſpäter ſah ich ihn wieder. 
Er hatte mit einer Anzahl Journaliſten Verhandlungen 
angeknüpft und genoß die bitterſüße Qual der Wahl. In⸗ 
zwiſchen war ich bemüht geweſen, mich über die Preh- 
zuſtände in Poſen zu informiren und rieth ihm, ſich mit 
dem derzeitigen Redakteur der „Poſener Zeitung“ zu ver— 
ſtändigen. Die Zeitungsverhältniſſe in der Provinz Poſen 
lagen damals recht ungünſtig. In der Hauptſtadt erſchienen 
zwei deutſche Tageblätter, die in dem ziemlich beſchränkten 
Abonnentenkreiſe einen heftigen Wettkampf aufführten. 
Die älteſte Zeitung im „Großherzogthum Poſen“ pflegte 
von jeher enge Beziehungen zur Regierung. In einem 
halbpolniſchen Lande, wo die deutſche Regierung und die 
deutſche Bevölkerung allerhand polniſchen Prätenſionen 
gegenüber ſtanden, waren ſolche Beziehungen ſehr begreiflich, 
allein ſie hatten — wozu eine Nothwendigkeit nicht vor— 
lag — zu einer vollſtändigen Abhängigkeit der „Poſener 
Zeitung“ geführt, jo daß eine freie Kritik der Regierungs- 
handlungen fehlte, und kaum von einer Abwehr volks- 
feindlicher Parteipolitik etwas zu merken war. Dies 
mochte der Regierung und den Männern an der Spritze 
ganz angenehm ſein, aber bei den Männern, die regiert 
und angeſpritzt wurden, erregte dieſer Zuſtand viel Miß— 
ſtimmung. Als nun mit dem Thronwechſel im Jahre 
1861 ein liberaler Thauwind durch die preußiſchen Lande 
zog, und die politiſchen Droſſeln einen neuen Völkerfrühling 
verkündeten, da trat in Poſen eine Anzahl angeſehener 


ſpieler und die Auszeichnungen huldvoller Fürſten genießt. 
Wie hübſch, daß die Zeiten ſich ändern! ; 

Sein Nachfolger war ein kenntnißreicher, gewiegter 
Redakteur, der eine feine Witterung für den journaliſtiſchen 


Erfolg beſaß und über eine elegante rückſichtsloſe Jour⸗ 


naliſtenklinge verfügte. Allerdings beſaß Dr. Waldſtein 
auch Eigenſchaften, die ihm feinen Beruf erſchwerten, in- 
deß war er kein zu unterſchätzender Gegner. 

Ich ſtellte Herrn Röſtel vor, daß unter dieſen Um— 
ſtänden ein Redaktionswechſel verhängnißvoll werden könnte, 
ſchon der Verlagswechſel würde ſeiner Zeitung Schwierig— 
keiten ſchaffen, denn ihm, dem unbekannten Verleger, fehlten 
die geſchäftlichen und geſellſchaftlichen Berbindungen, deren 
ſich der gegenwärtige Beſitzer erfreute. Wenn er ſich mit 


dem bisherigen Redakteur verbände, der ſich durch eine 
Reihe von Jahren Gönner, Freunde und Anhänger in 


Poſen erworben hatte, ſo würde er über den Wellenwirbel 


weit leichter hinwegkommen. 

Herr Röſtel gab mir vollſtändig recht, erklärte aber 
mit Beſtimmtheit, daß ein Wechſel in der Leitung des 
Blattes unvermeidlich ſei. 

Kurze Zeit darauf hielt ich mich im Bade Kreuznach 
auf. Dort erhielt ich an einem ſchönen Septembertage 
einen Brief, worin Herr Röſtel mir ſein Anerbieten noch— 
mals wiederholte. Dieſe ſympathiſche Beharrlichkeit machte 
tiefen Eindruck auf mich. Ich legte die Sache einem weiſen 
Manne vor, mit dem ich täglich verkehrte und bat um 
ſeinen Rath. Es war ein vielgenannter Juriſt aus Breslau, 
der das Rathertheilen berufsmäßig betrieb. „Ich glaube, 


ihnen leid thue. Nachdem ich das Weihnachtsfeſt in Breslau 
verlebt hatte, ſiedelte ich nach Poſen über Es waren 
keine freundlichen Gedanken, die mich begleiteten, als ich 
durch die unendlichen Schneefelder der oſtdeutſchen Ebene 
dampfte. Der noch fungirende Chefredakteur der „Poſener 
Zeitung“ hatte angekündigt, daß er vom 1. Januar ab eine 
neue Tageszeitung herausgeben würde, und die „Oſtdeutſche 
Zeitung“ hißte alle Segel, um bei der bevorſtehenden 
Regatta der drei hauptſtädtiſchen Blätter den Sieg Davon- 
zutragen. Sie erfreute ſich dabei der lebhaften Beihilfe 
eifriger Freunde, beſonders auch wohlhabender, angeſehener 
Männer, die veranlaßt worden waren, das Blatt finanziell 
auszurüſten. 

Der bevorſtehende Wettkampf berührte mannigfache 
Fäden des Geſellſchaftsnetzes, öffentliche und private 
Intereſſen. Kein Wunder, daß ſich die Poſener Geſellſchaft 
vielfach mit der Frage beſchäftigte, wie die beiden Fremd⸗ 
linge reinfallen würden. Allerhand Gerüchte, zum Theil 
recht bösartige, ziſchelten durch die Luft. Erleichtert 
athmeten wir auf, als am 31. Dezember die Uebergabe der 
Zeitung ſtattgefunden hatte, und wir die Möglichkeit er- 
hielten, unſere Abſichten und Pläne nebſt Leiſtungsproben 
dem verehrungswürdigen Publikum gedruckt vorzulegen. 

Ein Zeitungsprogramm gleicht dem Speiſezettel eines 
Gaſtmahls, für das der Küchenmeiſter die Hauptgänge 
aus politiſchen Vorräthen herſtellt. Dabei verfahren die 


Köche nach verſchiedenen Methoden. Die einen beſitzen ein 
feſtes Syſtem, die Wahl und Zubereitung der Speiſen, 
die Anordnung der Haupt- und Nebengerichte iſt nach einem 


Bürger zuſammen und gründeten ein fortſchrittliches Blatt Sie machen ſich den Entſchluß zu ſchwer“, meinte er, unabänderlichen Programm geordnet, das ſie überall und 


unter dem Namen „Oſtdeutſche Zeitung“. Kein 
Geringerer als der große Dichter Rudolf Gottſchall 
übernahm die Redaktion. Der glühende Freiheitsſänger, 
der revolutionsluſtige Verfaſſer der „Zenſurflüchtlinge“ 
hatte ſich die beſcheidene Aufgabe geſtellt, Deutſche und 
Polen zu verſöhnen, um eine Liga von Revolutions— 
kämpfern zu ſchaffen — in tyrannos. Das war eine 
poetiſche Reminiscenz aus den Zeiten der wilden Reaktion. 
Bis in die ſiebziger Jahre konnte man deutſche Demo- 
kraten finden, die an dem Glauben feſthielten, daß die 
Polen, weil ſie Oppoſition und zuweilen ſogar Revolution 
machten, Pioniere der Volksfreiheit ſeien. Doch wer wiſſen 
will, wie die polniſchen Herren über Freiheit, Gleich— 
heit und Brüderlichkeit denken, ſollte nicht ihre Redner 
und Poeten fragen, ſondern ihre Bauern... .. 


Ich weiß nicht, ob Dr. Gottſchall dies nachträglich 
gethan hat oder ob andere Umſtände ihm feine Stellung ver- 
leideten, ſchon im Jahre 1862 ſattelte er ſeinen gut 
dreſſirten Pegaſus und zog auf dem ungeradeſten Wege — 
nämlich über das befreite Italien — nach dem Parnaß 
von Leipzig, wo er noch heut als Geheimer Hofrath die 
Gunſt einiger Muſen, die Ehrungen demüthiger Schau— 


„Poſen iſt ein intereſſantes Gefechtsfeld, wo junge Politiker 
viel lernen können. Auf den eingefahrenen Parteigleiſen 
kommt der Publiziſt dort nicht weit. Und wenn es Ihnen 
nicht gelingt, dann ſchütteln Sie den Staub von... 

„Aber ich will doch heirathen .. . . .. 4 

„Ja jo, nun ich habe eine Idee. Vielleicht iber- 
nimmt es Ihre Braut, mit der Braut von Herrn Röſtel zu 
verhandeln. Die beiden jungen Damen werden wahr- 


ſcheinlich ſehr raſch zu einer Entſcheidung kommen“. . ... | 
Beim blinkenden Wein an den lieblichen Ufern der 
Nahe gleitet das Geſpräch ſo leicht vom Ernſt zum Scherz, 
aber mein weltkluger Genoſſe und ich fanden auch wieder 


den Weg zurück. Wir erwogen noch ernſthaft den ernſten 


Fall, und einige Tage ſpäter meldete ich Herrn Röſtel, 
daß ich bereit ſei, nach Weihnachten ſeinem Rufe zu folgen. 


II. 


„Poſen liegt diesſeits, nicht jenſeits der ruſſiſchen 
Grenze, es iſt bereits mit Berlin und mit Breslau durch 
Eiſenbahnen verbunden“, ſo tröſtete ich einige gute, aber 
nicht vorurtheilsfreie Menſchen, die mir beim Abſchiede 
von Berlin mit trübſeligen Mienen verſicherten, daß ich 


zu allen Zeiten anwenden, gleichviel ob ſie in einer zwei— 
ſprachigen Grenzmark oder mitten in Deutſchland ihre Kunſt 
ausüben. Andere modifiziren ihr Programm nach Zeit 
und Umſtänden Jede Methode hat ihre Vorzüge und ihre 
Mißlichkeiten, aber die zweite erſcheint mir ſchwieriger und 
undankbarer. Trotzdem hatte ich mit meinem Verleger 
vereinbart, ſie in Poſen durchzuführen. Von der Thatſache 
ausgehend, daß die wirthſchaftliche und ſoziale Entwickelung 
der deutſch-polniſchen Landestheile durch die unaufhörlichen 
Beunruhigungen geſtört wird, die fich aus den Beſtrebungen 
der polniſchen Nationalpartei ergeben, kam ich zu der Anſicht, 
daß es der deutſchen Bevölkerung in Poſen leichter fallen 
müßte, die Hemmniſſe und Ausnahmezuſtände zu überwinden, 
wenn ſie einig wäre und mit gemeinſamen Kräften die 
gemeinſame Aufgabe betriebe, vor Allem auch die Aufgabe, 
auf die Polenpolitik der Staatsregierung Einfluß zu ge— 
winnen, um eine kräftige konſequente Staatsraiſon zu ſtützen, 
dagegen jene unſelige Kavalierpolitik, die für Liebens⸗ 
würdigkeiten nationale Pretioſen hingiebt, mit aller Ent- 
ſchiedenheit abzuwehren. Gewiſſen Anſprüchen gegenüber 
ſchätze ich eiſerne Hände in Glaceehandſchuhen. 

Aus dieſen Vorderſätzen ergaben ſich die übrigen For— 
derungen unſeres Programms: gemäßigt liberale Haltung, 


Am 19. Juli 1783 wurde, nachdem der Adler auf 
die Spitze des Thurms gebracht und dort befeſtigt worden 
war, durch den Zimmerpolier Brang, einen Schweizer, 
welcher dabei auf dem Gerüſte über dem Adler ſtand, 
die üblichen „Vivats“ ausgebracht, wobei er jedesmal das 
geleerte Weinglas von der Höhe des Gerüſtes auf das 
Straßenpflaſter hinabwarf. Im Beſitze des Verfaſſers 
dieſer Zeilen befindet ſich die Abſchrift eines Schriftſtückes, 
welches vor einer Reihe von Jahren im Kanton Grau- | 
bündten zwiſchen alten Papieren aufgefunden worden, und 
durch einen Schweizer Konditor nach der Provinz Poſen 
gelangt iſt. Dieſes Schriftſtück, welches wohl der er— 
wähnte Zimmerpolier nach der Schweiz mitgenommen haben 
mag, enthält eine Beſchreibung der damaligen Feier in 
der Stadt Poſen, bei welcher Brang mitgewirkt hat, ſowie 
die Worte, welche derſelbe dabei verleſen haben mag, 
ferner das Verzeichniß der 12 Vivats und zum Schluß 
ein jedenfalls gut gemeintes Gedicht, an deſſen Schluß 
Gott gebeten wird, das Rathhaus vor Gefahr zu beſchützen, 
und allen Schaden, der ſich demſelben nahe, abzuwenden. 
In dem erſten Theile des Schriftſtücks wird der Wunſch 
ausgeſprochen, daß „dieſes ſo glücklich zu Stande gebrachte 
Werk eine lange Reihe von Jahren der ſpäteſten Nachwelt 
zur Bewunderung und Freude gereichen, lange gegen alle 
Unfälle der Zerſtörung und der alles vernichtenden Zeit 
geſichert ſein, und jedem redlichen Patrioten, der das 
Wohl der Stadt, das Beſte ſeiner Mitbürger wünſcht, der 
heutige Tag unvergeßlich bleiben möge.“ Es folgen dann 
die 12 Vivats in nachſtehender Reihenfolge: „Es lebe 


Litthauen Stanislaus Auguſtus, unſer Allergnädigſter 
Landesvater, ſammt dem Königlichen Hauſe! Es lebe 
die Allerdurchlauchtigſte Republik von Polen! Es lebe 
Seine Exzellenz Anton Onuphri von Okecki, Kronkanzler 
von Polen und Biſchof von Poſen! Es lebe Seine 
Exzellenz Kaſimir von Raczynski, General von Großpolen 
und Marſchall des immerwährenden Rathes! Es lebe 
das Hochwürdige Domkapitel in Poſen! Es lebe das 
Hochlöbliche Militärpräſidium! Es leben die Hochwohl— 
geborenen Regenten nebſt dem adligen Dikaſterium! Es 
lebe die hieſige gelehrte Fakultät! Es lebe der Hochedle 
Magiſtrat und Edle Offizianten! Es lebe die Löbliche 
Kaufmannſchaft! Es lebe die ganze würdige Bürgerſchaft! 
Es leben die ehrbaren Zunftgewerke, Meiſter und Geſellen!“ 
— Bei dem Hinabwerfen der 12 Weingläſer aus der Höhe 


von ca. 230 Fuß auf das Straßenpflaſter ſind merk— 
würdigerweiſe 3 derſelben, und zwar diejenigen, welche bei 
den Vivats auf die Republik Polen, den Magiſtrat und 
die Offizianten, ſowie auf die Kaufmannſchaft, hinab— 
geworfen wurden, unbeſchädigt geblieben, während die 
übrigen 9 zerſplitterten Es mag damals vielleicht Mancher 
aus dieſem Vorzeichen die Hoffnung geſchöpft haben, daß 
das polniſche Reich, deſſen erſte Theilung bekanntlich bereits 
im Jahre 1772 erfolgt war, weiter beſtehen werde! Aber 
das Vorzeichen hat getrügt, die zweite Theilung Polens 
fand 9 Jahre ſpäter (1793), und die dritte Theilung im 
Jahre 1795 ſtatt 

Es wären nun noch einige Einzelheiten über den 
Rathhausthurm mitzutheilen. Im unteren maſſiven Theile 
desſelben befinden ſich vier gewölbte Räume übereinander: 
der noch vom mittelalterlichen Bau herrührende Kellerraum, 
darüber ein düſterer Raum im Erdgeſchoſſe, in welchem ſich 
früher, zur Zeit der ſtädtiſchen Gerichtsbarkeit, die Folter- 
kammer befand, während er gegenwärtig als ſtädtiſcher 
Treſor benutzt wird; im erſten Stockwerke zwiſchen Stadt— 
verordneten- und Magiſtrats-Sitzungsſaal das Boten- 
fee und im zweiten Stockwerke der ehemalige Auf— 
ewahrungsraum für das Stadtarchiv, welches gegenwärtig 
im Staatsarchive auf dem Schloßberg untergebracht iſt. 
In den Thurmräumen darüber befinden ſich: die Thurm— 
uhr, die Wachtſtube des Feuerwehrpoſtens, welcher von 
der erſten Gallerie aus Tag und Nacht Umſchau nach 
etwa entſtehenden Bränden zu halten und dieſelben zu 
melden hat, ſich ſelbſt aber im Falle eines Thurmbrandes 
mittelſt eines Rettungsſackes auf die Straße herabzulaſſen 
im Stande iſt. Täglich bläſt er von 11 Uhr Vormittags 
bis 3 Uhr Nachmittags allſtündlich nach den vier 
Himmelsrichtungen von der erſten Gallerie aus ein aus 
alter Zeit ſtammendes Signal. In dem oberen Theile 
des Thurmes, in der erſten und zweiten Durchſicht, befinden 
ſich die zu der Thurmuhr gehörigen beiden Glocken; es 
werden durch dieſelben die viertel und die ganzen Stunden 
angegeben. 

Vom Rathhauſe iſt vor einer Reihe von Jahren 
durch den verſtorbenen hieſigen Maurermeiſter Fiebig eine 
ſehr genaue Aufnahme angefertigt worden, welche 17 Blätter 
in großem Format, mit Grundriſſen, Aufriſſen und Durch— 
ſchnitten umfaßt. Danach hat der Thurm dort, wo er 
aus dem Dache des Gebäudes heraustritt, einen Quer⸗ 
durchſchnitt von 27½ und 30 ⅛ Rheinl. Fuß. Von dem 


Trottoir vor der Freitreppe bis zum Flur im Erdgeſchoſſe 
find 5½, bis zum erſten Stockwerk 22, bis zum zweiten 
Stockwerk 4034, bis zur Spitze der Zinnen 77, bis zur 
Wachtſtube des Feuerwehrpoſtens 1073/4, bis zur Spitze 
des Thurmes 225½ Fuß. (In Meter umgerechnet, hat 
danach der Thurm eine Höhe von 70,77 Metern.) Die 
Spitze des Thurms liegt 250, der Wetterhahn der evan— 
geliſchen Paulikirche, deren Thurm eine Höhe von ca. 200 
Fuß hat, etwa 275 Fuß über dem Nullpunkte des Walliſchei⸗ 
brücken⸗Pegels. Im Kellergeſchoß haben die Mauern des 
Rathhausthurms 6 ½, unterhalb der Wachtſtube des Feuer- 
wehrpoſtens noch 4, bei den Uhrſcheiben 25/ Fuß Stärke. — 
Aus den erwähnten ſehr genauen Aufnahmen und Zeich— 
nungen geht hervor, daß die Mauern des Rathhauſes an 
manchen Stellen gar nicht genau auf einander paſſen; es 
iſt dies beſonders auffallend beim Thurme. Derſelbe ruht 
nur an feiner Weft- und Nordſeite auf 6¼ Fuß ſtarken 
Kellermauern; die Mauern an der Süd- und der Oſtſeite 
dagegen laſten auf Bögen und einem ſtarken Eckpfeiler 
nach Südoſten hin; dieſe Mauern ſind im Erdgeſchoſſe 
ſtärker, als die im Kellergeſchoſſe und ruhen demnach zum 
Theil auf den Kellergewölben. 
Verhältniſſe hat man demnach bei inneren Umbauten des 
Rathhauſes, beſonders in der Nähe der angegebenen 
Thurmmauern, ſtets große Vorſicht angewendet, zumal 
die Mauern ſelbſt gar nicht jo ſolide find, als fie äußer— 
lich erſcheinen, da ſie im Innern zum Theil aus Schuttfüllung 
beſtehen. Allerdings iſt der Rathhausthurm ſchon vor 
350 Jahren als ein nicht ganz ſolides Bauwerk erſchienen, 
indem es in dem erwähnten Vertrage der Stadt Poſen 
mit dem italieniſchen Baumeiſter Giovanni del Quadro 
heißt: „Derſelbe ſoll den Rathhausthurm, zu deſſen Stütze 
das erwähnte Gebäude (nämlich der Anbau nach Weſten 
hin) dienen ſoll, mit eiſernen Ankern verſehen, und jeder 
drohenden Gefahr in der Weiſe vorzubeugen ſuchen, daß 
in Folge der meiſterhaften und gediegenen Ausführung 
des Baus ſein Einſturz nicht zu befürchten iſt“ Trotz der 
damaligen und ſpäteren Befürchtungen ſteht aber der Rath- 
hausthurm immer noch, und wird, wenn nur mit Rück⸗ 
ſicht auf die ſchwachen Stellen des Baus die erforderliche 
Vorſicht angewendet wird, hoffentlich auch noch manches 
Jahrhundert überdauern! C. Oelſchläger. 
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Beſchränkung der parteipolitiſchen Diskuſſion auf das mehr gewohnt bin, das Handwerkszeug des Journaliſten ich ſeitdem niemals den Wunſch verſpürte, ihn mir zu 
nothwendigſte Maß, Voranſtellung der gemeinſamen zu gebrauchen. verſchaffen. Nur eben jetzt, da ich an ſie durch die Sä— 
Intereſſen, insbeſondere der kulturellen Angelegenheiten Nun noch ein Wort zum Schluß! Ich wünſche der kularfeier der Poſener Zeitung erinnert werde, wandelt 
unſerer Provinz. „Poſener Zeitung“ auch im nächſten Jahrhundert ein mich — was der löblichen Redaktion hiermit ergebenſt ver— 
Ich will das Programm, von dem ich hier eine kurze glücklich Gedeihen. Möge der weltbewegende Hermes, der rathen ſein mag — eine Art von Sehnſucht nach jenem 
Skizze gegeben, weder begründen noch entſchuldigen. Eme als Gott des Verkehrs auch die Ephemeriden beſchützt, der Jugendopus an, und wenn ich ſo abergläubig wäre, wie 
Begründung würde den Schein erwecken, als wollte ich papierfrohen Jubilarin es vergönnen, in den nächſten mein Freund Paul Lindau oder wie Fürſt Bismarck, ſo 
die Gegenwart durch die Vergangenheit kritiſiren, und eine hundert Jahren jüber noch ſchönere Zeiten, über eine fried- würde ich denken, es fei ein Zeichen beginnender Alters- 
Entſchuldigung könnte wie Reue erſcheinen. Gleichviel ob liche und fröhliche Entwickelung der Provinz Poſen zu ſchwäche, daß eine verſpätete Zärtlichkeit zum „Größen⸗ 
das Programm heut klug oder unklug erſcheint, jedenfalls berichten. 
hatte es den Fehler der meiſten Programme, es ließ ſich 
leichter aufſtellen als verwirklichen. Faſt die Hälfte der ... mehr fann. | CARY l 
Abonnenten folgte dem bisherigen Redakteur Dr. Jochmus 4 Die Novelle ift todt und verſchollen; ich ſetze ihr 
zu ſeiner neuen Zeitung, ebenſo die meiſten Mitarbeiter Die ber N olene Innelle hiermit ſpät, aber ohne Reue den Leichenſtein. Ich thue 
in Stadt und Provinz. Ein Provinzialorgan — ohne > j + es nicht, um mich nachträglich an einem eingebildeten Wiar- 
lokale und provinziale Mitarbeiter! ... Eine Zeitung, tyrium zu weiden, oder um einen Literarhiſtoriker auf 
welche das engere Zuſammenſchließen der Deutſchen predigte, ez ar mich aufmerkſam zu machen. Wir Jourualiſten haben 
aber nicht einmal ihre bisherigen Abonnenten zuſammen⸗ I der hundertjährigen Geſchichte der „Poſener Zei- das unbeneidete Vorrecht, daß mit der Stunde, in welcher 
) 


mehr kann, was man will, jo will man, was man nicht 


halten konnte, — das waren verheißende Anfänge. Merk- tung“ hat es größere Momente gegeben, als den wir die Feder niederlegen, unſere Geltung für Ver⸗ 
würdig, daß kein Witzbold ſich fand, der dieje Pointen ( meines Eintrittes in die Redaktion. Darüber wer⸗ gangenheit, Gegenwart und Zukunft ſpurlos erliſcht, und 
ausnützte! Die beiden Konkurrenzblätter hatten allerdings e den alle Leſer und alle Redakteure dieſer Zeitung dieſes Vorrecht wird dadurch nicht verkümmert, daß wir 
noch weniger Abonnenten, und diefe Situation mochte den mit mir einig ſein. Aber trotz der beſcheidenſten Selbſt- einmal auch unſere „blöde Jugendeſelei“ in Form einer 
Herren Kollegen zum Witzemachen nicht angethan erſcheinen. ſchätzung, welche ich mir auf langer journaliſtiſcher Bahn Novelle oder eines Liebesliedes begingen. In dem unge- 
Meinem Verleger und mir blieb zu Betrachtungen keine angewöhnt habe, finde ich, daß für meine Wenigkeit die heuren Magazin der Zeitungsmakulatur — und nun gar 
Zeit. Der Kampf war nun einmal entbrannt und mußte — Säkularfeier des Blattes, an dem mitzuarbeiten ich einſt erft in demjenigen einer hundertjährigen Zeitung — 
darüber konnte Keiner der Betheiligten im Zweifel ſein — die Ehre hatte, mindeſtens doppelt ſo intereſſant und be- werden tauſende und abertauſende ſolcher Jugendeſeleien 
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wahn“ meiner Jugend in mir aufſteigt. Wenn man nicht 


mit dem Untergange einer der drei Zeitungen enden. Das 
waren kritiſche Tage — die Nächte mit eingeſchloſſen. 
Meiſt jap ich noch lange nach Mitternacht am Redaktions- 
tiſch, und trotzdem wurde ich nicht ſelten des Morgens, 
wenn die Sonne noch nicht ihr Geſchäft eröffnet hatte, 
von dem Setzerburſchen aus dem Schlafe geweckt, weil in 
der Setzerei Druckſtoff fehlte. Mein Verleger hat in dieſer 
Zeit vielleicht noch weniger geſchlafen, ſein Einſatz war 
auch entſchieden höher. Aber die Anſtrengungen blieben 
nicht ohne Erfolg. Im Februar hatte das neugegründete 
Blatt verkündet, daß die Blüthezeit der „Poſener Zeitung“ 
vorüber ſei. Als aber der Frühling kam, und die April- 


winde ſo kühl durch die hügeligen Straßen der Stadt fegten, 


da ging die neue Zeitung ein — wie eine künſtlich ge— 
züchtete Pflanze, ohne jemals eine Blüthe erlebt zu haben. 

Dr. Jochmus zog ſich auf ſein kleines Landgut 
zurück. Viele Jahre ſpäter ſuchte er mich in Berlin 
auf, er wollte einen Winter lang weltſtädtiſches Leben 
genießen und war erfreut, während dieſer Zeit auf meinem 
Bureau Beſchäftigung zu finden. 

Nach dem Ausſcheiden der neuen Zeitung konnten 
wir weit friſcher auf unſer Ziel losgehen Trotzdem hat 


es Anſtrengungen genug gekoſtet, die Zeitung ſo ſelbſt⸗ 


ſtändig hinzuſtellen, daß ſie ihre Wege nach freiem Er— 
meſſen wählen durfte. Mein Verleger war Tag und Nacht 
auf Mittel bedacht, das Unternehmen zu fördern Er 
war ein überaus rühriger Geſchäftsherr, dabei ein Mann 
voll Thatkraft und Konſequenz. Sein Feſthalten an dem 
vereinbarten Programm habe ich ihm ſtets hoch angerechnet. 
Auch nachdem ſich die Verhältniſſe geändert hatten, und 
ein Ausbiegen nach rechts oder links vortheilhafter er— 
ſcheinen konnte, hat er niemals den Verſuch gemacht, mich 
zu bewegen, meinen Kurs zu ändern. Kurze Zeit (es war 
unter dem Oberpräſidium von Königsmarck) verurſachte 
ihm die politiſche Haltung der Zeitung ſogar empfindliche 
Verluſte, aber glücklicher Weiſe wurden die entgehenden 
Gewinne durch die fortwährende Erweiterung des Abon— 
nenten- und Inſerentenkreiſes eingebracht und fogar iber- 
troffen. Als ich im September 1878 meine Thätigkeit in 
Poſen beſchloß, hatte ſich die „Poſener Zeitung“ von einem 
wenig beachteten Lokalblatte zu einer großen, einfluß— 
reichen Provinzialzeitung entwickelt. Aus den 6 Ausgaben 


in der Woche waren 18 geworden, und die Zahl der 
Abonnenten hatte meines Erinnerns in noch höherem Maße 


zugenommen. 

Faſt ein volles Jahrzehnt habe ich in Poſen gewirkt. 
Es war die bewegteſte Zeit meines Lebens, und daß ſie 
auch für die Zeitungsleſer zu einer lebhaft bewegten wurde, 
dafür ſorgte Bismarcks Politik, vor Allem die großen 
Ereigniſſe des deutſch-franzöſiſchen Krieges, die Errichtung 
des Deutſchen Reiches und deſſen Ausbau, der lange ge— 
waltige, an Erregungen ſo reiche Kampf zwiſchen Kaiſer 
und Papſt und endlich die ſcharfe Wendung der preußiſchen 
Verwaltungspolitik gegenüber den Polen. Stadt und 
Provinz Poſen hatten ſich während dieſes Jahrzehnts eines 
kräftigen Aufſchwunges zu erfreuen, Verkehr und Verkehrs— 
mittel verdoppelten und verdreifachten ſich, die Hauptſtadt 
aber wurde nicht nur die großartigſte Feſtung, ſondern auch 
die ſchönſte aller Feſtungsſtädte im öſtlichen Deutſchland. 


Wie viel ernſte und heitere Geſchichten könnte ich er- 
Es war eine hoch- 


zählen — aus meiner Feſtungszeit. 
bewegte, kampferfüllte, aber auch eine Lebensepoche voller 
Anregungen. Mit angenehmen Nachgefühlen gedenke ich 
der feſtlichen Tage und fröhlichen Stunden, die ich in der 
Poſener Geſellſchaft genoſſen, dankbar bewahrt mein Ge— 


deutſam iſt wie für jeden Anderen, der ſie mitfeiert. Ich 
will auch gleich verrathen, warum. Als ich von meinem 
Platze in dem einen der beiden Redaktionszimmer Beſitz 
nahm — ein blutiger Anfänger, der erft noch das jour- 


daß mit ihrer jetzigen Säkularfeier das Ende meines erſten 
journaliſtiſchen Vierteljahrhunderts ungefähr zuſammen— 


da, um klanglos verbraucht zu werden. Wir ſind nichts, 
die Zeitung iſt Alles. Es braucht alſo Niemand zu be— 
ſorgen, daß ich ihn mit meinem Jubiläum beläſtigen werde. 
Aber den harmloſen Luxus einer Erinnerung aus meinen 
journaliſtiſchen Lehrjahren darf ich mir vergönnen, ohne 
zu fürchten, es könnte mir als Selbſtüberhebung ausgelegt 
werden, daß ich von mir erzähle, anſtatt von der Jubilarin 
zu reden. 
| Damals — vor fünfundzwanzig Jahren — dachte 
ich von mir natürlich nicht gering, denn ich war noch 
jung. Ich meinte ſogar, es ſtecke in mir ein Dichter und 
obwohl in jeder Lokalnotiz, die ich anfertigte, meine Hilf— 
loſigkeit ſich verrieth, die Frage aber, ob ich jemals bis 
zum Leitartikel avanziren würde, äußerſt unentſchieden 
war, ſo tröſtete ich mich mit dem felſenfeſten Glauben, 
daß ich zu etwas Größerem beſtimmt ſei. So ungefähr 
zum Erben Spielhagens, mit dem ich mich kongenial wähnte. 
Warum auch nicht? Ich war Hauslehrer geweſen, hatte 
mich auf der Univerſität verbummelt und ſchwärmte für 
ſchöne Frauen, deren es in der Stadt Poſen ſtets eine 
Fülle gegeben hat — man kommt auf dem Wege der 


Nachempfindung zu allerhand kurioſen Thorheiten und die 


meine war, daß ich in mir einen zweiten Oswald Stein 


vermuthete, eine „problematiſche Natur“, von der ich mich 
ſozuſagen mittelſt einer generatio aequivoca zu einem 


anderen Spielhagen zu entwickeln gewiß war. 
Das war damals noch Größenwahn; heute wird man 


von jedem naturaliſtiſchen Laufburſchen ausgelacht, wenn 


man Spielhagen als ein literariſches Vorbild auſieht. Es 
ift raſch abwärts gegangen mit den literariſchen Maßſtäben 
in dieſen fünfundzwanzig Jahren. Mein Größenwahn 
alſo war nicht befriedigt von den Lokalnotizen, die ich 
and'ertigte, er war es nicht von den Theaterreferaten und 
„Poſener Briefen“, zu denen ich aufſtieg, ja er war es 
nicht einmal von den Feuilletons und Leitartikeln, die zu 
ſchreiben ich bei meiner zunehmenden Verwendbarkeit mich 
vermeſſen durfte. Ich wollte höher hinaus und ich glich 
nicht ganz jenem großen Franzoſen, welcher geſagt hat: 


Und ſo machte ich mich an eine Novelle, an eine leib— 
haftige und ausgewachſene Novelle, die auch wirklich in 
der Poſener Zeitung unter den Strich abgedruckt wurde 
und die bezeichnenderweiſe „Größenwahn“ hieß. 

Es wird wunderlich klingen, wenn ich geſtehe, daß 


vermag, welche dieſe Novelle auf die Leſer der Poſener 
Zeitung gemacht hat. Tief kann ſie nicht geweſen ſein; 


dies ſchließe ich aus einigen, wie mir ſcheint, überzeugenden 
Umſtänden. Erſtens daraus, daß mir ſelbſt, dem Autor 


nur noch dunkel der Inhalt meines Werkes vorſchwebt; 
von Erfindung, Kompoſition, Charakteriſtik weiß ich nichts 
mehr, es iſt mir nur, als hätte es ſich um einen jugend 
lichen Wahrheitsſucher, etwa einen frühreifen Leſſing— 
Ableger, gehandelt, welcher die Wahrheit in der Liebe zu 
finden meint, aber in der Enttäuſchung nicht den Muth 
hat, von der Liebe zur Wahrheit zurückzukehren. Zwei— 


naliſtiſche ABC zu erlernen hatte — beſtand die „Poſener 
Zeitung“ ſeit fünfundſiebzig Jahren; daraus ergiebt ſich, 


fällt. Ich gedenke nicht, das letztere feſtlich zu begehen, 
denn wir politiſche Journaliſten ſind als Individuen dazu 


„Plus on est grand, moins on doit avoir de volonté.“ 


ich mich jetzt auf die Wirkung nicht mehr zu befinnen | 


gütig beſtattet und mehr als andere Sterbliche ſind wir 
Jburnaliſten allzumal Sünder und entbehren des Ruhmes. 

Indem ich mich aber ſinnend von meiner todten 
Novelle zu dem Geräuſch des Lebens zurückwende, fällt 
mir ein, daß jeder vernünftige Menſch aus den That— 
ſachen ſeiner Vergangenheit eine Erfahrung ableiten ſoll. 
Die meinige iſt, daß man eiligſt darauf verzichten muß, 
etwas zu wollen, das man, nicht kann. Im andern Falle 
bleibt man ein Handwerker, ein Tagelöhner, wenn es hoch 
kommt, ein Sklave der Kameraderie und der Reklame. 
Ich ſpreche vom Schriftſteller und dabei erinnere ich mich 
einer Anekdote; der Pasquillant Desfontaines ſucht ſich 
vor dem Polizeiminiſter d'Argenſon wegen feines Trei- 
bens zu rechtfertigen. „Ich muß leben“, ſagt er und der 
Miniſter erwidert: „Das fehe ich nicht ein“. Freilich, 
ein jeder muß leben, wenn er nicht dem berüchtigten Satze 
des Malthus zu Liebe ſich als einen Ueberzähligen anſehen 


will; aber daß grade ſo viele als Schriftſteller glauben, 


leben zu müſſen, die zum größeren eigenen Vortheile und 
zum Vortheile der Literatur eher alles Andere ſein könnten, 
darauf giebt das erſchreckende Wachsthum des literariſchen 
Proletariats eine recht betrübende Antwort. Die Zeitung 
thut, was ſie vermag, um das Unheil zu verringen; ſie 
nimmt die Literatur in ihre Obhut, ſtellt ihr das Pu— 
blikum, deſſen Vertrauen ſie durch eigene Arbeit erworben 
hat, zur Verfügung und beſorgt ihr ſogar willig den 
Zwiſchenhandel. Welchen Dank erntet fie dafür von den 
Schriftſtellern, die es ſind, und denen, die es zu ſein 
glauben? Man macht den berühmten Strich zwiſchen dem 
Journaliſten und dem Schriftſteller. Als ob ein guter, 
wirkſamer Leitartikel, ein graziös unterrichtendes und 
anmuthig unterhaltendes Feuilleton nicht literariſch werth— 
voller wäre als eine todtgeborene Novelle! Einem Jour- 
naliſten, dem es vergönnt iſt, ſich als einſtiger Mitarbeiter 
einer Zeitung zu bekennen, die am Ende ihres hundertſten 
Lebensjahres ſteht, und der grade als ſolcher in jungen 
Jahren ſeinen literariſchen „Größenwahn“ von ſich ab— 
gethan hat, um pflichtmäßig den mühſamen Aufgaben des 
Zeitungsſchreibers zu dienen — dem wird es wohl ge— 
ſtattet ſein, zu ſagen: Haltet euch fern von Hochmuth, 
ihr Befliſſenen der Literatur, denn auch ihr entbehrt des 
Ruhmes, wenn ihr ihn von der Literatur empfangen, nicht 
ihr geben wollt. Ihr drückt die Literatur zur Induſtrie 
herab, während die Zeitung ſich längſt zur Literatur er— 
hoben hat. Streicht Alles, was Börne und Heine, Laube 
und Gutzkow und Ruge der Literatur im engſten Sinne 
hinterlaſſen haben; was ſie als Journaliſten an dem gei⸗ 
ſtigen und politiſchen Leben ihrer Zeit gethan, das könnt 
ihr nicht hinwegdiktiren, denn es iſt ein Beſtandtheil der 
geiſtigen und politiſchen Luft, die ihr ſelber athmet. So 
hält nur eigentlich noch der Journaliſt, der unſterbliche 
und Tag für Tag ſterbende Konrad Bolz, die Kontinuität 
mit der Vergangenheit aufrecht. Wenn der alte Heſiod 
geſagt hat, der Theil ſei mehr als das Ganze, ſo ſagt 
der Journaliſt: Der Tag iſt mehr als die Zeit und wer 
ſeinen Tag gehabt, braucht um die Zeit nicht zu ſorgen. 
In dieſer Erkenntniß iſt der Journaliſt idealer gerichtet 


1 
I 


glauben, fie hätten ihre Zeit, und fie haben nicht einmal 
ihren Tag, außer durch die freundliche Hilfsbereitſchaft 
ihres literariſchen Zimmernachbars, des Journaliſten! 
Jawohl, der Zeitungsſchreiber von heute — an ihn, nicht 
an den Künſtler würde Schiller, wenn er jetzt lebte, das 
Wort von der Würde der Menſchheit richten — der Zeitungs: 
ſchreiber von heute darf mit dem Dichter, der noch beſſeren 
literariſchen Tagen angehörte, ſich in die Bruſt werfen 


dächtniß all' das Gute und Freundliche, das mir von tens ſchließe ich es daraus, daß ſeitdem niemals wieder und rufen: „Wir können auch die Trompete blaſen!“ 


wohlwollenden Menſchen dort gewährt wurde. 
Gefühle ſind geblieben, wenn auch Zeiten und Zeitungen 
ſich geändert haben. Die Einladung der Redaktion, für die 


| veffe zu jchreiben, auch nicht von der Redaktion der Po- 
ſener Zeitung. Dies ſind, denke ich, ſehr probate Gründe, 


Dieſe die Aufforderung an mich ergangen iſt, eine zweite No- Und mit dem abgeſtandenen Gerede von der Vergänglichkeit 


ſeines Thuns, von dem Makulaturdenkmal, das er ſich 
ſetze, bleibe man ihm nur endlich vom Leibe. Wie lange 


hundertjährige Jubilarin, in deren Dienſten ich einſt ge- weshalb ich glaube, daß es von mir wohlgethan war, lebt ein Roman von heute und wie wenige ſind nicht 


ſtanden, einen Feſtbeitrag zu liefern, hat mir tauſend 
freundliche Erinnerungen geweckt, und gern bin ich dem 


meine erſte Novelle auch meine letzte ſein zu laſſen. Es 
kommt aber noch hinzu, daß ich darauf verzichtete, mir 


übermorgen Makulatur? f ; 
| Seht Euch fie an, dieſe ſtattliche Hundertjährige auf 


Wunſche nachgekommen, obwohl ich feit vielen Jahren nicht den damaligen Abdruck derſelben aufzubewahren, und daß der Wilhelmsſtraße zu Poſen, überlegt, wie viel von dem 


als der Schriftſteller von heute. Wie viele Schriftſteller 


Deutſchthum und der Kultur um fie her ihr Wert ift, 


und dann urtheilt, was eine Zeitung ſein und was ſie 
über den vergänglichen Tag hinaus wirken kann. Ver⸗ 


ſchwindend beſcheiden iſt der Antheil eines Einzelnen daran, 
ich weiß es; aber auch wer zu rechtſchaffener hundert⸗ 
jähriger Arbeit nur ein ganz Winziges beigetragen hat, 
darf denken: Non omnis moriar. 


Wien, im Dezember 1893. 


Wilhelm Goldbaum. | 


Vom Jahrmarkt des Lebens. 


(Plauderei von Modernikus.) 
9s HÉ edes Ding hat bekanntlich zwei Seiten, eine Vorder— 
A. feite und eine Rückſeite. Was die Vorderſeite 
( der „Poſener Zeitung“ in den hundert Jahren 
, ihres Beſtehens für die Bewohner unſrer Stadt 
und Provinz geleiſtet hat — davon iſt in dieſer Feſt— 
nummer ſchon genug die Rede geweſen. Wir wollen 
deshalb zur Abwechslung einmal von der Rückſeite 
ſprechen, um ſo mehr, da ſie — na, ſeien wir nur ehrlich: 


an dem, was auf der Rückſeite ſteht, nehmen wir doch 
alle das meiſte Intereſſe. Das Auge des ſtellenloſen 


Arbeiters überfliegt ſie mit zitternder Haſt, das des reichen 
Müſſiggängers mit wähleriſchem Behagen. Selbſt ein ſo 
hochgebildeter Mann wie unſer Freund, der Bankier 


Meyer — wenn er beim Kaffee ſeine Zeitung lieſt (zu 
ſeiner Ehre wollen wir annehmen, daß es keine andere 


als die „Poſener Zeitung“ iſt), dreht auch er zunächſt 
das Blatt herum und vertieft ſich in die Nachrichten vom 
Kapitalsmarkt, in die langen Zahlenreihen der Fonds⸗ 
Ja fogar manche unſerer ſchönen 
daß ſie unſre 


kurſe und Waarenpreiſe. 
Leſerinnnen haben wir im Verdacht, 
ſchneidigſten Leitartikel unbeachtet laſſen, um ſich vor 


allen Dingen nach dem Stand von Angebot und Nach- 
frage auf einem andern Theil des Marktes umzuſehen, 
auf dem Theil nämlich, wo die erfolgten „Abſchlüſſe“ ſich 


in der Form von Verlobungsanzeigen präſentiren. 

Fern ſei es von uns, den verehrten Leſerinnen daraus 
einen Vorwurf zu machen! Wir ſelbſt kennen kaum eine 
anregendere Beſchäftigung, als zwiſchen den engen Gaſſen 
eines belebten Jahrmarktes einherzuſchlendern und uns an 
dem munteren Gewühl der Menſchen, an dem Anblick 
der Buden mit ihren bunten Schildern und vielfältigen 
Waaren zu ergötzen. Und was iſt die Rückſeite einer 


Zeitung anders als ein ſolcher Jahrmarkt? Auch hier 


können wir das Auge von einem Aushängeſchild zum 
andern ſchweifen laſſen, ſicher, alles zu finden, was dieſe 
Erde an preiswerthen Gütern hervorbringt. Aber mehr 
als das — nicht nur das Angebot auf den verſchiedenen 
Gebieten des Erwerbslebens drängt ſich uns hier auf, 
auch die Nachfrage vermögen wir oft mit einem einzigen 
Blick zu überſehen. Und dieſen ganzen Ueberblick können 
wir gewinnen, ohne auch nur die Pantoffeln auszuziehen. 
Welche ungeheure Bequemlichkeit, daß uns ſozuſagen der 
Jahrmarkt ins Haus gebracht wird! Und was für ein 


Jahrmarkt! Der gewöhnliche umfaßt höchſtens ein paar 


hundert Quadratfuß — dieſer hier erſtreckt ſich mindeſtens 
über die ganze Stadt, oft auch noch über den größten 
Theil der Provinz, unter Umſtänden ſelbſt über den ganzen 
Staat. 
man gar wohl mit einem Weltmarkt vergleichen kann. 
Ein ſolches Blatt iſt z. B. die „Times“, welche auf den 
16—24 Folioſeiten, aus denen jede einzelne Nummer beſteht, 
täglich ungefähr 800 Inſerate bringt, die ihr aus allen 
Theilen des gewaltigen britiſchen Reichs zugehen, ſelbſt aus 
den entfernteſten Gegenden der Welt. Mit einem ſolchen 
Rieſenblatt unſre „Poſener Zeitung vergleichen zu wollen, 
kann uns ſelbſtverſtändlich nicht einfallen Aber daß auch 
ſie immer mehr über den urſprünglich ſo beſcheidenen 
Rahmen hinauswächſt, daß ſie in ihrem Inſeratentheil 
mehr und mehr ſich zu einem Markt für die ganze Provinz 


entwickelt — für diefe Thatſache können wir die ziffer- 


mäßigen Beweiſe beibringen. Schon ſeit dem Jahre 1794 


wurde die „Poſener Zeitung“ von den verſchiedenen 


Behörden zu Bekanntmachungen benützt, von Privat- 


leuten aber faſt noch gar nicht. So ſind im Jahre 1798 
von letzteren nur etwa 150 Inſerate aufgegeben worden, 


im Jahre 1820 ungefähr ebenſo viele, 1840 etwa 400, 
1850 nicht viel mehr als 500. Einen beſonderen Auf- 
ſchwung nahm das Inſeratenweſen der „Poſener Zeitung“ 
ſeit dem Jahre 1869. In dieſem Jahre wurden ca. 
5000 Inſerate veröffentlicht, im Jahre 1893 aber bereits 
über 20000 — gewiß eine ſehr hohe Ziffer, beſonders 
wenn man berückſichtigt, daß zwei Nationalitäten von faſt 
gleicher Kopfzahl unſre Stadt bewohnen, und daß hier 
nicht weniger als 8 täglich erſcheinende Zeitungen dem 
inſerirenden Publikum zur Verfügung ſtehen. 

Das, was wir ſoeben angeführt haben, wird wohl 
genügen, um von der wirthſchaftlichen Bedeutung 
einer ſolchen Zeitungs-Rückſeite einen Begriff zu geben. 
Beſagte Rückſeite hat aber auch eine gewiſſe Wichtigkeit 
ſelbſt für manchen, welcher — wie etwa der Philoſoph 
oder der Kulturhiſtoriker — dem wirthſchaftlichen Leben an 
ſich ferner ſteht. Wie intereſſant ſind oft die ſcheinbar 


harmloſeſten Anzeigen für den, welcher ihre tiefere Be— 


Ja, es giebt ſogar Zeitungen, deren Rückſeite 


deutung zu erfaſſen verſteht! Da leſen wir z. B. 
Nr. 21 Jahrgang 1894 der „Poſener Zeitung:“ 

| „Ein junger Kunſtmaler und Rittergutsbeſitzer, dem 
es an paſſender Damenbekanntſchaft mangelt, ſucht auf 
dieſem Wege eine ſchöne, wenn auch arme Lebensgefährtin.“ 
| Wozu macht man noch Enqueten und ſtatiſtiſche Er⸗ 
hebungen? Kunſtmaler, Rittergutsbeſitzer, ſchöne aber 
arme Lebensgefährtin — dieſe Zuſammenſtellung genügt 
doch eigentlich, um den Niedergang der Landwirthſchaft 
zu erklären! Zu ganz anderen Betrachtungen regt es 
dann. wieder an, wenn wir in derſelben Nummer folgende 
Anzeige finden: ; 

„Weibliche Modelle zu hiſtoriſchem Gemälde können 
fih ſofort melden“ zc. 

| Wie verſchiedene Wünſche werden hier aus demſelben 
Lebenskreiſe laut! Der eine dieſer beiden Kunſtmaler 
ſucht ein weibliches Modell — der andere trachtet wohl 
mehr danach, das Modell eines Weibes zu beſitzen. Die 
Erfüllung des letzteren Wunſches wird ja nur wenigen 
Sterblichen zu theil, aber daß man auf dieſem „Jahrmarkt 
des Lebens“ nicht nur alles, was zu „des Leibes Nahrung 
und Nothdurft“ gehört, ſondern auch für „Herz und Gemüth“ 
mancherlei finden kann, beweiſt folgendes Erlebniß, welches 
unſer Freund, der oben erwähnte Bankier Meyer, in 
ſeinem, glücklicherweiſe noch ungedruckten, philoſophiſchen 
Lehrgedicht „Die Zeitung“ erzählt: 

Jüngſt hab' ich bei einem Freunde als Gaſt 

In heitrer Geſellſchaft geſeſſen; 

Es bogen die Tiſche ſich unter der Laſt 

Der Weine und Delikateſſen. 

Doch was mich entzückt, was das Herz mir erhellt 

Wie Himmelsglanz, der ſich verirrt in 

Die dumpfige Sphäre der irdiſchen Welt — 

Das war die Anmuth der Wirthin. 

Und als wir zu zwei'n im gemüthlichen Raum 

Entzündet die qualmenden Stengel, 

Da hielt ich die Neugier nicht länger im Zaum: 

„Wie kamſt du, mein Freund zu dem Engel?“ 

So fragt' ich ihn, als er den Zucker mir bot 

Zum Zwecke der Kaffeebereitung. 

Mein Freund aber wurde verlegen und roth 

Und ſtammelte: „Na — durch die Zeitung.“ 


Jahrmarkt mit ſeinen Schaubuden und ſonſtiger Kurzweil, 
als ſie ſelbſt denen, welche bloß ihre Neugier befriedigen 
wollen, reichen Stoff der Unterhaltung und Beluſtigung 
bietet. Dieſe finden wir namentlich in der Form der 
Anzeigen, deren köſtliche Naivität oft ſelbſt dem aus— 
geſprochenſten Hypochonder ein Lächeln abnöthigt. So 
ſind die Todesanzeigen an ſich gewiß nichts weniger 
als eine heitere Rubrik. Aber wer kann ſich eines 
Lächelns erwehren, wenn er z. B. folgende lieſt: 


bei den Großeltern unſern ſüßen kleinen Willy an den 
Zähnen zu fih.” 
| Ein anderes Beiſpiel! Für den Beſitzer von Sprit- 
aktien iſt es auch nicht gerade ein Gegenſtand der 
Heiterkeit, wenn Tag für Tag die melancholiſche Kurs- 
notiz lautet: „70er loko ohne Faß 30.“ Aber ſelbſt in 
ſein vergrämtes Gemüth wird ein Lichtſtrahl fallen, wenn 
ihm aus der „Branche“ folgende Lebensäußerung zu 
Geſicht kommt: 
„Ein mehrjähriger Reiſender in Spiritus ſucht wegen 
Todesfalls einen neuen Prinzipal in obiger Flüſſigkeit.“ 
Es giebt nun freilich auch Leute, die in ſo günſtigen 
äußeren Verhältniſſen leben daß ſie es in der That nicht 
nöthig haben, an dem Kampf ums Daſein theil zu nehmen, 
der uns andre in Athem hält. Doch ſelbſt von dieſen 
wäre es ſehr verkehrt zu glauben, daß fie von der Rück- 
ſeite der Zeitung nur inſoweit Notiz zu nehmen brauchten, 
als es ihnen eben beliebte: der Nothſchrei der Armuth, 
der ſich ſo oft und ſo dringend aus ihren Spalten erhebt, 
— an dieſe Glücklichen iſt er in erſter Linie gerichtet. 
Aber auch ganz abgeſehen davon — hoch oder gering, 
auf dieſem „Jahrmarkt des Lebens“ geben wir uns 
alle ein Rendezvous. Kaum hat einer das Licht der 
Welt erblickt — wupp, ſteht ſein Name in der Zeitung; 
und ſelbſt der verbiſſenſte Reaktionär, dem die Preſſe und 
ihre Macht ein Greuel iſt, auch er muß es eines Tages 
— wir hätten beinah geſagt „erleben“, daß die Zeitung 
ſeinen Tod vermeldet Deshalb ſagt denn auch mit vollem 


Meyer: 
Ein jeder, — dies iſt die Moral des Gedichts — 
Er ſpeiſe von Gold oder Scherben: 5 
| Er kommt in die Zeitung, und thät' er auch nichts 
Als geboren werden und ſterben. 


Möge der Tag, an welchem er auf die letztere 


Weiſe in die Zeitung kommt, für jeden unſerer Leſer noch 
recht fern ſein! 
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Allerlei aus Poſen 
und aus der Decker'ſchen Bofbuchdruckerei. 


| Wer aus dem Reich, etwa aus Süddeutſchland von irgend 
einem geſegneten Fleckchen Erde hierher nach Poſen kommt, dem ge— 
fällt es anfangs ſehr wenig in unſerer von Wällen und Mauern 
umhegten Feſte. Alle Schönheit, aller Reiz der Natur ſcheint hier 
zu fehlen, die Stadt Poſen ſcheint entblößt von Allem, was Städte 
ſchmückt. Beim erſten flüchtigen Anblick ſcheint es ſo! 

Aber Jeder, der im Berufsleben ſteht, und im Kampf des Daſeins 
um ſein Theil Brot und Wohlbehagen und Genuß ſchwer ringen muß, 
hat nicht immer Zeit, die Stadt, in welcher er nun gerade lebt, 
anders als flüchtig zu betrachten. 


in 


Aber auch inſofern gleicht unſere Rückſeite einem 


„Geſtern nahm der liebe Gott während eines Beſuchs 


Recht unſer mehrfach erwähnter Freund, der Santier | 
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Daher kommt es denn, daß die Stadt Poſen dem eingewanderten 
Fremden anfänglich nicht zu gefallen pflegt. Sie iſt keine, mit all' 
ihren Reizen öffentlich prahlende Schöne. 

Bevor dem fremden Spaziergänger die reizvollen Schönheiten 
des Cybina⸗Thales fich erſchließen, muß er die ganze, lange, häßliche 
Walliſchei⸗Straße paſſiren, durch mehrere Stadt-Thore muß er ſich 
winden, bis er nur erft die ſtaubige Chauſſee erlangt und dann ift 
er an der Cybina — noch lange nicht. Hat er aber das muntere, 
unter Erlengrün verſteckte Flüßchen endlich gefunden, in deſſen klarer 
Fluth die Fiſche ſpielen, die Sonne glänzt und der ganze blaue 
Sommerhimmel hineingetaucht zu ſein ſcheint, und verfolgt er nun 
den Lauf des Waſſers, das hurtig über grünen Moosgrund dahin 
eilt, um ſich eilig über die Räder der Cybina-⸗Mühle zu ſtürzen, jo 
nimmt den frohen Wanderer bald ein kleines Wäldchen auf, durch 
das ein Fußweg ihn zu Ausſichtspunkten führt, welche ſeinem erſtaunten 
Auge Landſchaftsbilder von entzückender Pracht und Schönheit zeigen. 

Lange dauert es auch, bevor ein Fremder den ſtaubigen Weg 
zum ſchattigen Eichwald hinaus zu durchmeſſen ſich entſchließt und 
nicht leicht findet man den Weg zum Schilling am Warthefluß entlang. 

Steigt man aber endlich zum Kernwerk hinauf und ſieht von 
droben tief im Thal, die thürmereiche, weitgedehnte Stadt Poſen 
gleich einer im Grün verſteckten Schönen daliegen, ſo bekommt man 
nach und nach einen Begriff von dem Reiz und der Anmuth und 
der Schönheit der Stadt Poſen. 

Und wenn der blüthenreiche Frühling ins Land gezogen kommt 
und dem grünen „Städtchen“ drüben am Wartheufer aus weißen 
und roſigen Blüthen ein „ſchimmernd' Brautgewand“ webt, wenn 
am Glacis die Nachtigallen ſchlagen, wenn im Eichwald der Kuckuck 
ſchreit und allüberall der grüne, leuchtende Lenz das Scepter ſchwingt 
hier am grünen Strand der Warthe, dann iſt auch über das finſterſte 
Poſen hellleuchtender Schimmer gebreitet, dann ift die ganze Stadt jo 
ſchön, wie eine der ſchönſten unter den Städten. 

Wie ſich Poſens äußere Schönheit erſt nach längerem mühe— 
vollem Suchen und wie der landſchaftliche Reiz der näheren Umgebung 
unſerer Provinzhauptſtadt erſt nach weiten Wegen dem beobachtenden 
Spaziergänger ſich erſchließt, ſo lernt der Fremde auch erſt nach 
langer Beobachtung das geſellſchaftliche Leben der Stadt kennen 
und, was daſſelbe iſt, hochſchätzen. 

Mehr noch, als in jeder anderen ihm fremden Stadt ſcheint 
dem Neuangekommenen das Leben und Treiben in den Straßen 
Poſens ſeltſam fremd. Dieſe haſtenden, plaudernden, lebhaft geſti— 


kulirenden eilig dahinſchreitenden Spaziergänger, welche in jeder ihrer 


feurigen, zuckenden Bewegungen das heiße Blut der polniſchen Race 
erkennen laſſen, geben dem Straßenleben Poſens ſein eigenartiges 
Gepräge. Dazu kommt, daß man auf der Straße mehr polniſche 
als deutſche Laute hört, weil die Polen mehr, lauter, ungenirter zu 
ſprechen pflegen, als der bedächtige Deutſche, welcher bei den Polen 
deswegen auch der Niemiec, der „Stumme“ heißt. 

Das Leben Poſens muthet fremdartig an und geraume Zeit 
währt es, bis der Neuling an dies Leben ſich gewöhnt. 

Hat er es aber erft begriffen, erkannt, ſeine Fremdartigkeit über: 
wunden, ſo intereſſirt es ihn ſehr, es zieht ihn an, es reizt ihn, ſich 
ihm zu aſſimiliren, mit ihm eins, mit ihm verwachſen zu ſein. 

Am Leichteſten, am Einfachſten und wohl auch am Häufigſten 
geſchieht dies durch die Verheirathung. Die Schönheit der Poſener 
Damen iſt ja landbekannt. „Er hat eine ſchöne Frau aus Poſen“ 
ſagt man im Reich von einem der Glücklichen, die ſich in Poſen 
verheirathet haben, und wer die Poſnerinnen kennt, wird dies Urtheil 
überall beſtätigt finden. 

| Was iſt aber natürlicher, als daß Derjenige, der hier in Poſen 
ſich ſo eingelebt hat, daß er auch mit einer Bojnerin verheirathet iſt, 
nun dauernd in Poſen bleibt? 

Es hindert ihn nichts daran. Die Stadt gefällt ihm, ſobald er 
ſie erſt kennt, die Umgebung der Stadt bietet ſelbſt dem anſpruch— 
vollſten Naturſchwärmer vollauf Genüge, das Poſener Leben iſt 
abwechslungsreich, intereſſant, anziehend, anregend und an Arbeits- 
gelegenheit fehlt es in Poſen nie für den, der arbeiten will. 
Allein die Decker'ſche Hofbuchdruckerei, in welcher die „Poſener 
Zeitung“ hergeſtellt wird, in welcher neben der Werk- und Aceidenz— 
Druckerei auch eine umfangreiche Steindruckerei fich befindet, bietet mehr 
als hundert Menſchen Gelegenheit zu Arbeit und gutem Verdienſt. 

Wohl ſind die meiſten der Schriftſetzer, Arbeiter und Angeſtellten 
aller Art, die in der Decker'ſchen Hofbuchdruckerei beſchäftigt werden, 
eingeborene Poſener, aber auch ein großer Theil ift von allen Ridh- 
tungen der Windroſe her hier in Poſen eingewandert, hat ſich hier 
niedergelaſſen und denkt die Stadt Poſen und das Röſtel'ſche Geſchäft 
nie wieder zu verlaſſen. 

Ein Stamm alter Angeſtellter, welche zum Theil ſchon ein 
Menſchenalter lang in der Hofbuchdruckerei von W. Decker & Co. 
(A. Röſtel) thätig ſind, legt Zeugniß dafür ab, daß in dieſem um— 
fangreichen Geſchäft die Arbeit ſtändig, gut und lohnend iſt. 

Da iſt zunächſt der faſt 82-jährige Vater Hoffmann. Seit 
dem Jahre 1842 iſt er ununterbrochen bei W. Decker & Co. in 
Arbeit geweſen und immer noch iſt er eifrig und rüſtig an der 
Arbeit. Von Morgens früh 5 Uhr an ift er im Hofe und in den 
Geſchäftsräumen thätig und ſieht überall nach dem Rechten. Pünktlich 
und höchſt gewiſſenhaft beſorgt er ſeine Obliegenheiten; er leuchtet 
den Anderen als Muſter vor. ; 

Zu den Seltenheiten gehört es unzweifelhaft, daß ein Korrektor 
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faſt 40 Jahre lang an einer und derſelben Zeitung thätig iſt. Bei 
der „Poſener Zeitung“ iſt das der Fall. Der Korrektor Herr 


Heimbert Schmidt hat die Korrektur von faſt 40 Jahrgängen der 
„Poſener Zeitung“ gewiſſenhaft beſorgt. Es iſt eine Freude den 
jovialen Herrn bei der Arbeit zu ſehen. Kein Druckfehler entgeht 
ſeinem Falkenblick und manchmal ſind es nicht nur Druckfehler, die 
er zu verbeſſern hat. 

Faſt ebenſo lange als Herr Schmidt ſind die Schriftſetzer Herr 
Carl Stürzenbecher und Herr Ferdinand Mittreiter für die 
„Poſener Zeitung“ thätig. 30 Jahre lang ſteht Herr Stürzenbecher 
in der Deckerſchen Offizin am Setzkaſten und am 25. Juni 1893 
konnte der freundliche alte Herr ſein 50 jähriges Buchdrucker-Jubiläum 
feiern. Herr Ferdinand Mitreiter hantirt in der Deckerſchen Offizin 
31 Jahre lang mit dem Winkelhaken. Nie ſieht man ihn ohne 
brennende Cigarre, ſtets iſt er heiter, arbeitsfreudig und zufrieden mit 
jedem Manuſeript, das der Metteur Herr Herm. Lehnert ihm anvertraut. 
| Seit Auguſt 1868 fungirt Herr Traugott Obſt im Röſtelſchen 
Geſchäft als Kaſſenbote. Herr Obſt ift die perſonifizirte Ehr- 
lichkeit, Solidität und Pünktlichkeit. Bei denjenigen Poſener Geſchäfts⸗ 
| leuten, die er an vergeſſene Zahlungen erinnern muß, ſteht Herr 
Obſt freilich in keinem ſonderlich guten Anſehen. Deſto mehr aber 

weiß die Firma W. Decker & Comp. ihren Kaſſenboten zu ſchätzen. 
Seit dem 8. Auguſt 1869 nimmt Herr Franz Wielgoſzewski 
ſich des Steindrucks an und ſeit Juni 1870 heizt Herr Auguſt Naujoks 
den Dampfteſſel, welcher die 2 Doppel-Schnellprejjen mit Falzapparat, 
die 5 einfachen Schnellpreſſen, die Tigel-Druckmaſchine und die 
Steindruck-Schnellpreſſe der Deckerſchen Hofbuchdruckerei treibt. 

Außer den genannten älteſten Arbeitern und Angeſtellten giebt 
es in der Offizin der „Poſener Zeitung“ noch eine ganze Reihe 
älterer Schriftſetzer und Arbeiter, welche mit der gleichen treuen 
Anhänglichkeit, wenn auch noch nicht ſo lange im Röſtelſchen Geſchäft 
thätig ſind. 


Das herzliche Einvernehmen, welches hier zwiſchen Arbeitern 


und Arbeitgeber herrſcht, iſt der Grund geweſen für die Stabilität 
des Perſonal⸗Beſtandes in der Deckerſchen Offizin. Mag es auch 
in dem zweiten Säculum der „Poſener Zeitung“ alſo bleiben. L 
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Cotillonſträuße von 20 Pf. an. 


Brautkränze und Dekorationen. 


Scbleiferei, 
größte am Platze, bei h 
W. A. Kasprowicz, |; 
4095, ·riedrichſtr. 5. |f 

Für Beſitzer und Bau⸗ 


* herren empfehle mein in allen 
n Größen und Stärken ſortirtes Lager 
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gegründet 


diamanten zu billigſten Preiſen. 8 | Anfertigung 


David Bley, 


Bau⸗ u. Kunſtglaſerei. 


-= Gustav Zimmt 


-POSEN 182 | 
Kurz- und Weisswaaren- |; 
Engros-“eschäft. 


wenn jeder Topf den Namenszug “ 


von 3 1864. 
| Fenſterglas und 73 Tapezierer und Decorateur 5 
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ſowie gutſchneidende Glaſer⸗ = Special-Geschäft für Polstermöbel. 


aii. Portieren, Gardinen, Stores, Chaiselonguedecken, sowie 
S & ç 1 0 l 9 8 S = ? 
Posen, Schuhmacherſtr. 20. 85 sämmtlichen Decorations-Artikeln und Stoffen. 
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in blauer Farbe trägt. 


O. Dümke wi“ 


moderner Zimmer-Decorationen. 
Grösste Auswahl in 


Gegründet 109, ar f Modemisitmgen vorhandener Polstermöbel werden bestens ausgefthrl, 


Arbeiten nach auswärts werden schnellstens ausgeführt. 
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Zur bevorſtehenden Frühjahrs-Saiſon, halte mein reichlich aſſortirtes 
Lager in ſämmtlichen Klee- u. Grasſaaten, allen Sorten Futter⸗ 
Runkelrüben, wie auch Futter⸗Kräuter und Waldſamen in 
beſten friſchen Qualitäten empfohlen. 
Mit bemuſterten Offerten ſtehe gern zu Dienſten. | 


L. Kunkel, Poſen. bn 


Salon⸗, Tiſch⸗ und Hängelampen, ſowie 
Lichtkronen und Ampeln in den neueſten 
gacong empfiehlt in reichhaltigſter Auswahl 


F. Aa SUMMAM 


(Th. Gerhardt). [430 
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Warum werde ich mein Berliner Hof - Berlin 
| Am Zentralbahnhofe Friedrichſtr. Neuſt. Kirchſtr. 10. 


Du bis jetzt den richtigen Heilweg noch nicht kennen gelernt und eingeſchlagen haſt. Ruhiges Familien- Hotel. Elektriſche Beleuchtung. 
Zimmer mit Ausſicht nach anſtoßendem Park. i 
Nächſte Nähe der Linden, Brandenb. Thor u. des neuen Reichstagsgebäudes. 
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Es ift nicht ungewöhnlich, daß der große Meiſter Zufall heilbringende Agentien entdeckt, die in des ſachverſtändigen Arztes Händen eine 


reien Nip SEHE War nicht Prießnitz, der empirische Begründer der Waſſerheilkunde, deſſen Wohnſitz zum Wallfahrtsort für die x: * Ar tz 0 

erfolgreiche Wirkung erzielen. War nicht Prießnitz, riſch grün er | ‚ Deje 6 zu für preiſe 2.50 bis Mark. 1703 
0 ward, ein einfacher Bauer? Hat nicht in der Frauenheilkunde ein ſchwediſcher Major, Namens Thure Brandt, eine Behandlungs-Methode Zimmerpreiſe EA bis 5,00 Mark A [ 5 
ins Leben gerufen, die dem Meſſer des Chirurgen bereits ein weites Gebiet geraubt hat und die jetzt Gemeingut aller Aerzte zu werden beginnt? Beſitzer: Georg Stöckel. 


Auch auf dem Gebiete der Bekämpfung der Nervenkrankheiten beginnt es Licht zu werden und auch hier iſt ein Weg in der Erſchließung 
begriffen, der in einfachſter, naturgemäßer Weiſe gegen die mannigfachen Formen nervöſer Erkrankungen Erfolge zeitigt, die die ſeit 50 Jahren in 


unveränderter Weiſe in Anwendung gebliebenen medikamentiſchen Hilfsmittel, wie Brom, Eiſen, Arſenik ze, völlig zu verdrängen im Stande ſind. / i E 
Es giebt eine Menge Menſchen, die weder krank noch geſund ſind, dabei aber über Unbehaglichkeit in Leib und Seele klagen, von jeder Fliege =- 
geärgert werden und fich ſelbſt und anderen, ohne es zu wollen, zur Laft leben. Andere wieder werden von Angſt, Furcht oder Trübſinn gefoltert, À a i 


ind ſchlaflos oder von wilden Träumen beläftigt, während dritte mit Kopfſchmerzen, Kongeſtionen, Gedächtnißſchwäche, Ohrenſauſen und Ohnmachts⸗ 27 = 8 — * i 
alle kämpfen. Die Aermſten der Armen endlich leiden an Lähmungen, Veitstanz, Epilepſie. Alle dieje Belaſteten, die jedem Alter, Geſchlecht Erzieh ungs und Unter richts Juſtitut. 


und Stand angehören, find die Nervöſen und mehr oder weniger die Opfer der Lebensform unſerer Zeit. AN Große Gerberſtraße 36 II. 
Wer zu einer dieſer Kategorie Leidenden gehört und über das Weſen eines neuen, überraſchende Erfolge einholenden Verfahrens unterrichtet Die Perſon des Leiters (im Beſitz eines Gymn.⸗Ober⸗ 


ſein will, adreſſire an; - - 2 | lehrer-Zeugniſſes der wiſſenſch. Prüfungskommiſſion zu Königs⸗ 
Berlin 80. bei F. Krämer, Waldemarſtraße DO- berg DO/Pr.) ſowie in faft fünfjähriger Thätigkeit in Poſen er- 

PUAN — 2 54 | 0 z a yY 2 . 1 A Ay . . 2 x 2 
behufs koſtenloſer Erlangung einer belehrenden Schrift über Nervenkrankheiten und Schlagfluß (Vorbeugung und Heilung). 536 ale 1 Be 1 0 ER 


| i | N dong Abtei D e 
I 7 \ Judlin’sche chemische Wasch Anstalt 


| Sapiehaplatz 2a. 


Färberei. G. Zander Druckerei. 
Hoflieferant S. M. des Kaisers und Königs. 87 

| Charlottenburg, Lützow 5. 

Posen, Filiale Wilhelmsplatz 18. 


| Größtes fager 


von 


Ausführung aller Druckaufträge 


Buch- und Seindruck 


vom kleinsten 
bis zum grössten Formate 


Hufbeschlag 
Lehrſchmiede. 


Goldene Medaille. Goldene Medaille. 

Die Staatlich konzeſſionirte Poſener Hufbeſchlag⸗Lehr⸗ 

ſchmiede empfiehlt rationelle Hufbeſchläge zu zeitgemäß billigſten 
Preiſen. 


. è ai 
Schießſtraße Nr. 6. A. Spiller. 769 


bei 


ber ＋ 1 9 
billigster Berechnung. ` 


1891 . 
ES 


Anfertigung 


von 


i Nähmaschinen 
f für Haus und Gewerbe, 


Fernsprech- 
Anschluss 
Nr. 102. 


für den 
Geschäftsverkehr 


ın 


Bunt- und Schwarzdruck. | 


Waschmaschinen, 
Wringmaschinen. 


Bars und Spare 1 1 
Schnellputzpulver 


für Gold, Silber, Kupfer, Zinn. 
Messing, Nickel, Glas 
eto. 


| + — — — — GEGRÜNDET 


||» Verlag der |. 17.4. 


Nee 
N 2 B77 
SN 


— R — — j 4 
6＋ͤ + + 4 0 C o + GENE 0 


Posener Zeitung 


— — o + GIID + + — — 


waaren-Geschäften. 


—y 4 EEE + 4 CED + + CEERD 4 + CD © 


der Branche: 
Silberne Medaillen: 


Nürnberg 1882 und Amsterdam 1888, 


* 
Meene so? 


2 
E 
P 
EN 
* 2 
2 8 
8 
Kad 


Höchste 
Auszeichnungen 


Juuolog UWILISSIQ WAL u uogey uz 


3 
2 
T 
S 
a 
pas 
” 
2 
5 
05 
n 
- 
os 
un 
wo 
> 
E 


8 
z 
E 
. 
p 
— 
2 
— 
A 
2 
a 
f 
p“ 
— 


POSEN V y 
f Verlobungsanzeigen | Al 


in von 


G. A. Glafey 


je} 
8 

n 
g 
— 
$ 
Ẹ 
3 

5 

f 

5 


Medaille mit Diplom: Chicago 1898. 


Wilhelmstrasse 
Nr. 17. 
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für Hausinduſtrie, 
a Brief- und Kartenformat 


"asalp ala Joyoıjurar nen "uoyarznzıoa opsurmodzyu,g 


| 
Strick maschinen, | 
i] 


mit Monogramm. 


Zu haben in allen besseren Colonial- 


ARS KE | in NÜRNBERG. | R 
ar IN y 4e. - | Firma gegründet 1808. = 
| -7 el Briefeouverts | g 
Fahrräder, | mit Firma. a 
engliſche und deutſche Fabrikate, eee 
+ 0 | \ 0 
dura 5 | E Brecht’s Wwe. | 
a | _ 
Lan wirt) da liche | Briefbogen und Postkarten 4 È. Brecht S \ 2 We. 
. | : j \ ) 
Waf hinen mrema 13, Wronkerstr. POS EN Wronkerstr. 13. j 
9 | ut ` — N 
—— — ͥͤꝓͤ W— — — ) 
Be | e Colonialwaaren-, Delikatessen-, Wein- 
= kag S | Ä nd stkarten j 
l iur H e und Cigarren-Handlung. 
| L mit Monogramm etc. í Compot- und Sauerkraut- Fabrik. ) 
| JA 4 2 Saure, Senf- und Pfeffergurken. JPE 
| . | TORE THF j t 
| f N Niederlage bester Giesmannsdarfer Presshefe, f 
Bierdrueck a. e Ü Sämmtliche Artikel für Wurstfabrikation, als: gesalzene Därme, # 
mit K blen e t ER ; Wurstspeile, div. Gewürze, amerik. u. Hamburger Stadtschmalz. 
Henſäure, A Luft⸗ 0 Petroleum, Maschinen-Oele und Wagenschmiere. 5 
druck mit und ohne Kühlſchlange. e OP P EP P | — En gros & en. détail, === ) 
TEN > A A 1 l Í Haupt-Niederlage des patent. Conservesalzes von Hugo 
| ehesten ae e ea ; Jannasch sen. in Bernburg für die Provinz Posen. ; 
eee NOTEN eee ente tete ee eee eee os 4 Niederlage für Posen von Cuypers & Stallings R 
— 2 & + (Pieschen-Dr.) Rinderklauen-Waffenöl. $ 
AX ens & 0: Jalouſie⸗ f ahrik x | Schmieröle für Gasmotore und Nähmaschinen. [108 6 
| | Saalwachs zum Glätten von Sälen. Huf: u. Lederfette. 5 
Telephon Amt VI, 3866. Telephon Amt VI, 3866. 8 eee 228 


— 29 — —— 2 — 


| | Drehrollen. 771 Specialität: = Fabrikation A V, A 7 W T 
Reparatur⸗Werkſtätte, Stab-Sonnen-Jalonsien = 25 W © Schulz, 


für alle mechaniſchen Arbeiten. 
Grösstes Lager 
flüssiger Kohlensäure. 
Gegründet im Jahre 1868. . 
eme, 
x Shpothefendariehne be⸗ 


Holz- Roll- Jalousien 


mit und ohne Lichtschlitzen 
(auf Drill geleimt) 


verschied. Systeme. 


Kostenanschläge 
gratis und franko. 


Billigste Preise. 


2iluntenbanölun 


Poſen, Mylius Hotel. | 
Gärtnerei Wilda, Stiftsgarten 


— 


empfiehlt eine reichhaltige Auswahl blühender und Blattpflanzen, 
wie: Azaleen, Camelien, Cyclamen, Priemeln, lämmtliche 
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Solide Ausführung. 
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K ſchaffe ic ; Hon Be. ONE W . 2 R Sommerpflaunzen zur Bepflanzung von Gruppen und Teppichbeeten 
e den beſten Be 1 8 BERLIN 9 9 Grunewa dstrasse Nr. 116. [674] C zu h Breijer aus eigenen See a e ee 
vs Reparaturen alter Jalousien s II und billig. | & jeder Art, wie: Bongueis, Aränze, Kreuze, Makardſachen, Ueber- 

x Fromm, Bankagent, ? Vertreter: Masern an N Be Fischerei 78. S nahme von Decorationen zur Traner und Leſtlichkeiten in 

u Gneſen, Warſe rn N 2 Ka 55 x : 788 3 - 9 = 1 geſchmackvollſter Ausführung. Als Spezialität empfehle mein größtes Lager 

8 en, Warſchauerſtr. 5. HIE Probe-Jalousie ist bei unserem Vertreter zur Ansicht ausgestellt. = holländer Zlumenzwiebeln am hieſigen Platze, ſowie Renan lage 
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Die unter Schnee Firma 14 hiermit e dass sie, um 
den jetzigen schlechten landwirthschaftlichen Zeitverhältnissen Rechnung 


zu tragen, sich entschlossen hat, ihre Dampfpflug - Apparate, 


die in 
jeder praktischen Grösse gebaut werden, zu bedeutend ermässigten 


Preisen abzugeben. Reflektanten belieben sich zu wenden an 


Verlagsanstalt 


In unserem 5 erschien: 


| en Fowler & Co., Magdeburg. L 


Bofbuchdruckerei W, Decker & Co. 7 72 ö l. ſolide Küchengerälhel | 


1908 POSEN 
= N nur Neueſtraße 4 


Magazin 


und häuslichen! 
Comfort 


empfiehlt in großer Mus- 
6 wahl 


elegante 


feinſten Genres. 


5 > 16585 Verfasst von dem Leiter der N N? 
, A schule zu Posen, dem Königlichen BORE VE 
gymnasial- Vore halei: W. Gaertig. G 
Broschirt 75 Pf. AN 
9 ji ESS 
So Gratzer Dam il 1 1 
= GEGRUN DET 1828. 
Filialen: 
Berlin Posen 3 Bromberg Breslau Danzig 
SW. Kochstr. 3. Vor dem Berliner Thor, Friedrichstr. 8. Catharinenstr. 18. Gr. Wollweberzasse 8. 
E 
5 Erste Culmbacher 
Es Dr, 3 
. Actien - Exportbi ier - Brauerei 
z Culmbach in Bayern. 
E Ben: 


Produktion 
Malz-Verbrauch . ... . 
Hopfen -Verbrauch . . . 


DIET Ni) 


170000 Hektoliter. 
4 200 000 Kilo. 
85 000 Kilo. 


Höchste Auszeichnungen, als: 
Königlich Bayerische grosse goldene Staatsmedaille: Nürnberg 1882, 
Zwei Ehrendiplome mit goldenem Stern (höchste Auszeichnung): Coln 1889, 
Ehrendiplom erster Klasse (höchster Preis): Hannover 1884 etc., 
Ehrendiplom und goldene Medaille höchste Preise): Leipzig 1892 
und viele andere Preise, 
ene Chicago, Medaille u. Diplom». höchster Preis. 


Thomas Salt & 5 Coe, Brow wory 
Burton-on-Trent. 


East India Pale Ale, Double Stout ete. 


Yje 
Haupt - Niederlage der Biere aus obigen Brauereien 


8 in Flaschen und en Gebinden [444 
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| C.Bähnisch, Posen 
f Vor dem Berliner Thor (Herberge zur Heimath). 


Adresse für Briefe und Telegramme: C. Bähnisch. Posen 3. 


Poſen, Neueſtr. 4 


Spezial⸗Abtheilung 8 
für eiſerne Oefen und z 


eiſerue Kochherde. 


Alleinverkauf von 


į Junker & Ruh- 
| Oefen 


Jenking'ſchen 
Kochherden 


ue 
ſowie Oefen aller anderen 


für Küchengeräthez 
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. $ (Beſte Oefen der Welt) $ * 
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4 . Ser ern a; f n ei. 


2 Bote 


Musikalien-Handlung. 


Musikalien-Leihinstitut. 


u 
22 TAR 


ausländische Litteratur, 
Posen, Wilhelmstr. 23, 


| stehen "bereitwilligst zur Verfügung. 


Philipp Cohn, 


4 Halbdorfstrasse Posen Halbdorfsirasse 4. 


Fabrik feinster Tafel-Liquenr e 
sowie 


hergestellt aus garantirt chemisch rein destillirtem Wasser. 
Hanptniederlage für Riesige und auswärtige Biere. 


en gros. 


i | 0 Tafel-Service in Porzellan und Steingut! in i reichsten & 
Auswahl. — Wasch-Garnituren. — Cristall-Service. $ 
429 


Lampen und Ampeln. 


f. Adolph Schumann 


(Th. Gerhardt), 
N eee s 
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Tores Stahl⸗ 10 Wiang a 
; und EEE [6 


ER ESyſteme. Lieferung ftets D a 


ſofort am Lager. 
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J Pojen, Neueſtr. 4 
Sa Spezinl-Abtheilung für milh- 
1 wirthſchaftliche Geräthe. 
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n ieri Derlage erſchien: 


4 Die Choräfe des Geſanghuchs 


für die evangeliſchen Gemeinden der Provinz Poſen 
in vierſtimmigem Satz 
für Orgel, Harmonium und Klavier, 
herausgegeben vom 
Königlichen Conſiſtorium der Provinz Holen. 
Broſchirt M. 4, 00, gebunden M. 5,00. 
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Patent⸗ 


: Mild-Transport- 5 


$ Kam 0: 
zu konkurrenzlos billigen H 
eiſen. y 


k Preisliſten zu Dienſten! $ 
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| j use KRS | REX 28 
16 


|  Gomplette eh 
BB 
4 * Paul Hürltenan, Polen | 


Revolver v. 5,00 M. an. 
Teſchings v. 7,50 M. an. 
Doppelflinten ; | 
Lefaucheux u. Central G 
B von 40 M. an. 


von 80 M. an. 


G. Bock, 


519 


Selters-u. Sodawasseru.moussirender Brause-Limonaden, 


en detail. 


Z uchhandlung für deutsche und 


versendet ihre Kataloge gratis und franco, führt alle Be- 
$ stellungen umgehend und zu billigsten Preisen aus. Ansichtssendungen 


1462 


665 


Garven's Pumpen 
zu Originalpreiſen. 


Victor ia-Strasse Nr. 9 


und Steinpappen- Fabrik 


Wilh. Meissner, Stargard i. Pom. 
imprägnirker Cemenk⸗Hoppelfalzziegel 
| | Wilda b. Posen. [440 


— — — 


N 


% Haupt-Depöt der Pomm. Asphalt- @ 


1 
* 


| 
i 
= 


75 ot Dermul 


Getreide- und Producten- Handlun g. 


386 


JANOWITZ > 


Beilage zu 


n TA a 5 r A 5 € 
à >r A S z > ** 2 s T ` 
D- 1 u mars ae Ananas - 9 
p K * r a 1 * „ . * 
MD preuß i 
vr. write, By MEN $ A 111 
1 2 * ` - i i 
* (23 20 r P s 
12:3 {i 165 $ i . i s 
: : É an: * 4 
z DT” 3 
£ ii i 3 


Nro, 


r Jubel- Ausgabe der „Poſener 


; i 
1 


7 


aitam“ vom 28. Zamiar 1894. 


Zeitung. 


e 


14. 


Sonnabe 


d 


Z 


nds, 


er 


> f 
18 1098 


„ Atkkglien, vom 23. Januae. 
Die Kardingle im Cisalpiufſchen ſollen dem Kardi⸗ 
palas und dem dem Pabſt geleiſteken Cide binnen 48 
Stunden e binnen 3 Tagen das eisalpi⸗ 
ulſche Gebiet rͤumen. | 
Perona 


Langs ber ganzen Milireirlinievon Laziſe bis San 
iaconig in einer Entfernung von 509 Schritten 
jedesmal, werden nun große Pfloͤcke mit kaiſerlichen 
Ablern gepflanzt, und langs dieſer ganzen Linie ein 
Graben aufgeworfen, um allen Grenzſtreitigkeiten 
Mit der cisalpinifchen Republik vorzubeugen. Ehe 
2000 Maaßregel wird in Anſehung des jenſeits der 
f 1 liegenden Territoriums pon der Feſtung Leg⸗ 
ago, genommen. eee 
i j Lauſanne, vom 25. Jan. | 
SGeſtern beym Anbruche des Tages wehte die grune 
Fahne (Grün war die Farbe Wilhelni Tells) auf dem 
r sufe, wo ſich die Kommitté der Vereinigung vers 
ammelt. ; 
Publik. Alle Bürger ſchmuͤckten Ader grünen 
Kokarde; die bewaffnete Macht verſammelte ſich und 
wählte ihre Officiers, und die Centralkommitte -erz 
Kannke den Bürger Debano zum Generalkommandan⸗ 
ten. Hernach wurde der Freyheitsbaum mit vieler 
Jeperhchkeit gepflanzt. Der Landvogk iK vertrieben 
And das Schloß in den Haͤnden der Patrioten. 
Gleiche Schritte macht die Revoluzion in den deriz 
gen Gegenden. Ueberall vertreibt man die Land- 
Högte und versiegelt ihre Papiere, Die Einwohner 
bon yote haben das von den Bernern dahin geſchick⸗ 
se Regiment Watteville entwaffnet, die zu Morges 
Aich des dortigen Arſenals bemaͤchtigt und das yor- 
arhige Geſchütz theils hieher, theils nach Nyon ge⸗ 
bracht. Mehrere Detaſchements der Inſurgenken 
Haben ſich bey Moudon vereinigt und ſtehen im Be⸗ 
griff, gegen den Obkiſt Weiß zu marſchiren, der èiz 
nige fee elne vert he und ſich bey dem 
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Vergſchloſſe Lucens verſchanzt gat. aa Die. lemani⸗ 


en 17. Februar 1799. £ | 


en 


Sie fuͤhrte die n f cd Nez 
ich. mi 


ſche Repußlik iſt ſchon vbn dem frangdfiichen Direkto⸗ 
kium anerkannt worden. 
Prag, den 26. Januar. f 
Vor kurzen erging an diechiefige Univerſſtaͤt ein 


| kaiſerl. Befehl, daß ein jeder öffentliche Lehrer wenig⸗ 
tens eine Stunde in der Woche zu einer moraliſchen 


Vorleſung in Beziehung auf feine Wiſſenſchaft wid⸗ 
men, und überhaupt nicht bloß auf die wiſſenſchaft⸗ 
liche ſondern auch auf die sittliche Biltung feiner Zu⸗ 
hören hinarbeiten fok. „Es ift mir eben fo viel und 
noch mehr daran gelegen, gute als geſchickte Bürger 
zu haben“: war der en ae Monarchen. Dieſe 
moraliſchen Vorleſungen hatten auch ihren guten 
Fortgang. So las unter -andern Herr Steiusky, 
Piofeſſor der Alterthumskunde und Diplomatil, ſeit 
der Zeit ein Sonntagskollegium über die Gottesver⸗ 
ehruag alter Volker, auch der Chriſten, das vor eini⸗ 
neu Tagen durch einen Goubernfalbefehl, man weiß 
nicht warum, unterſagt worden iſt. 
„ Lemberg, den 27. Januar. 
„Die Unruhen in der Tuͤrke ſcheinen immer mehy 
um ſich zu greiſen, allenthalben breiten ſich die bes 
ſorglichſten Gerüchte aus. Hier hat man Nachrichz 
ten aus der Moldau erhalten, die die Gefahr für 
das türkiſche Reich fehe groß angeben. Der Groga 
herr ſoll dieſen Nachrichten zufolge alle ihm noch 
treu gebliebenen Baſſen zu feinem Beyſtand aufge⸗ 
boten haben. Der Bafa, von Chotym hat Befehl 
erhalten, mit dem groͤßten Theil feiner Beſatzung 
aufzubrechen, und gegen Widdin zu marſchiren. 
. Baſel, den 29. Januar. 

Sud) die Weiber haben in dem gebirgigten Theile 
des Kantons Bern ein Korps errichtet, und ein Bers 
ner Frauenzimmer, das mitten unter ihnen ein Land⸗ 
gut beſizt, zur Obriſten ernannt. Ihre Waffen bea 
ſtehen aus langen gerade geſchmiedeten Senſen und 
Seikengewehren; fie haben auch eine eigene Uniform. 
An einem Jahrmarkte war kürzlich eine dieſer neuen 
Amazoninnen in einem Wirthehaufegu dern, vefrutirfe 


Mi vielem Jufonfe, Ub gab jeder Rekrutin 5 Baleit 


und z Maaß Wein Handgeld. Alle Männer und 
Weiber bewaffuen fieh ebenfalls mit ſolchen Seuſen, 
dreyſpitzigen Miſtgabeln und ſogenannten Morgen⸗ 
fernen. Die Genfer wollen ihre Unabhängigkeit his 
auf den letzten Blutstropfen vertheidigen, 
Paris, vom 30. Jan. 
Geſtern hielt das Direktorium eine oͤffentliche Au⸗ 
dienz, worin der Miniſter der auswaͤrtigen Verhaͤlt⸗ 
eniſſe den bevollmächtigten Miniſter der cisalpiniſchen 
Mepublik. Bürger Serbelloni und die beyden Bir 
ger Fr. Visconti und Joſ. Rangoni vorſtellte, die 
mit dem Auftrage hieher geſendet worden, einen 
Freundſchafts⸗ und Handlungstraktat zu untersans 
deln. Serbelloni dankte bey Ueberreichung ſeiner 
Vollmachten fuͤr die Freyheit ſeines Vaterlandes und 
für die gͤtige Behandlung, die ihm während; feineg 
Aufenthalts in Frankreich bey dem noch unentſchied⸗ 
nen Schickſal ſeines Vaterlandes zu Theil wurde. 
Der Praͤſident des Direktoriums hielt eine angemeſſe⸗ 
ne Gegenrede. È 

Der Minifter vom Innern verweiſet den Central 
adminiſtrazionen in einem Schreiben, daß fie die 
Nazional⸗Gensd'armen zu andern als zu den be⸗ 
ſtinunten Geſchaͤften brauchen, und dadurch ſelbſt 
JA n der Raͤubereyen, über die fie. klagen, 

erfordern. 

Der Friedensfürſt ward noch vor einiger Zeit zum 
Negidor von Kadir ernannt. Bey Gelegenheit, daß 
er dieſe Ehrenſtelle durch einen Abgeordneten von Mas 
Drit, der ihn repraſentirte, zu Kadir antrat, waren 
dafelbſt 3 Tage hindurch Feſte und das Stadthaus 
war des Abends prächtig erleuchtet. 

Benekal Hedonville, der die Truppen auf St. Do: 
~ mingo. kommandiren foll, iſt bereits 00 hier nach Noz 
chefort abgereiſet, um von da zu Schiſſe abzugehen. 
Der Bürger Florent, der mit Monge und Daunon 
nach Italien geht, iſt Unter⸗Chef im Miniſterio der 
guswärtigen Angelegenheiten, welchem letztern dle 
hieſigen Blätter auch mit den Auftrag geben, die 
neue roͤmiſche Republik organiſiren zu helfen. Meh- 
rere Mächte fahren indeß fort, fi) fin den Pabſt zu 
verwenden. N F 
In der Sitzung detz Raths der 500 am 28ften 
Januar ward ein Brief von Thomas Payne verleſen, 
folgenden wentlichen Juhalts: Bürger Repräſen⸗ 
kanten! Ob es mir gleich bey meinen gegenwaͤr⸗ 
tigen Vermdgens ⸗ Umftanden nicht ſehr leicht 
iſt, für die Anleihe zur Landung in England zu ſub⸗ 
fkribiren, fo erlaubt mir doch meine Sparſamkeit, 
ein kleines patriotiſches Geſchenk anzubierhen. Ich 
ſchicke alſo 100 Livres, und mit dieſer kleinen Summe 


alle Winfehe meines Herzens för das Gedeihen der 


Landung, und das Anerbiethen aller Dienſie, die in 


meinen Kräften ſtehen, um dazu beyzutragen. Es 


iſt weder fur Frankreich noch für die Welt ein dauer 
hafter Friede möglich, fo lange England nicht wie 
Italien, eine Schweſter⸗Republik geworden iſt. Ty⸗ 
ranney und Zaren unterdrücken das brittiſche und 
irlaͤndiſche Volk; aber es verdient frey zu ſeyn: Nehe 
men Sie, Burger Repraͤſentauten, den Gluͤckwunſch 
eines alten Kollegen uber die Gefahren an, durch die 
wir gegangen find, und üͤber die gluͤckliche Zukunft, 
die ſich uns darbietet. Gruß und Ehrfurcht. 
(Unterz.) | Thomas Payne. 
Wien, vom Zr. Jan. 

Von Florenz find mehrere Kouriere hier angekom⸗ 
men und auch wieder von hier dorthin abgefertigt 
worden. Wie man ſagt, habe ſich bey der Unterſu⸗ 
chung zu Rom iiber die vorgefallenen Unruhen ents 
deckt, daß die roͤmiſchen Freyheitsfreunde gutes Cins 
verſtaͤndniß mit den Freyheitsfreunden zu Florenz un⸗ 
terhalten haͤtten. R | 

Baſel, vom 31. Januar. : 
Hier vergißt man beinahe alte Geſchaͤfte wegen un⸗ 
ferer Revoluzion, und man. ift eifrigſt beſchaͤftigt, die 
neue Verfaſſung einzurichten. Alles ift unter den 
Waffen; alles tragt Kokarden und Seitengewehr, 
ſelbſt Kinder. Der Zufluß von Perſonen vom Lande 
ift jo ſtark, daß man faft in keinem Gaſthauſe unters 
kommen kann. Weun nicht die ganze Schweiz der 
Repoluzion beitritt, fo würde unfer Kanton in einer 
beſondern Lage ſeyn, und beſonders unter franzoͤſ. 
Schutz ſtehen muͤffen. Daß wir indeß ein Departe⸗ 
ment von Frankreich werden wirden, ift bis jetzt we 

nigſtens nicht zu erwarten. | 

„Bruſſel, vom 1. Febr. 
Man ſpricht jetzt von dem Projekt, daß Holland 
an Frankreich alle jenſeits des Rheins gelegenen Be⸗ 
ſitzungen abtreten werde, fo daß alfo, wenn die deute 
ſchen Beſitzungen am linken Reinufer noch mit Frank⸗ 
reich vereinigt werden, der ganze Rheinlauf Frank⸗ 

reichs Grenze würde. N | 

„Ein Theil des Korps der franz. Truppen, die ſich 
ſeit kurzem vom rechten Rheinufer auf das linke in 
die Gegend von Meurd ꝛc. zogen, werden, wie es 
heißt, nach Holland marſchiren, theils um die neue 
See on zu fa „ theils 108 in 

eſellſchaft mit bataviſchen Trup den hollaͤndi 
Schiffe zu bemannen. m 2 | . ide. 
Aus dem Salzburgiichen, vom r. Febr. 
Dem Vernehmen nach haben wir zu Naftadt einen 
maͤchtigen Alliirten gefunden. pi cisalpinifche Res 
publik fol wegen unſers Handels dahin feyerlich ſich 


unſerer Abkrekung an Oeſtreich widerſetzen. Ein glei⸗ 
ches ſoll ſie wegen der bayerſc en Salinen un. ⸗ 
Mannheim, den a. Februar. 

Wir befinden uns noch in einer fer unangeneh⸗ 
men Lage. Die Franzoſeu haben verlangt, ſowohl 
in hieſige Stadt und Feſtung, als nach Philippe: 
burg eine Garniſon zu legen. Es waren geſtern 
und heute wieder franzbſiſche Trompeter bey dem 
hieſigen Kommandanten. Man if fehr begierig auf 
den Ausgang der Sache. Man fürchtet, daß die 
Franzosen die Stadt bembardiren möchten. Es ſind 
von neuem Kouriers nach Raſtadt geſandt wors 
den. Die aus der Gefangenſchaſt zurückgekomme⸗ 
gen Reichstruppen find übrigens von den Franzoſen 
aufs befte behandelt worden, und der Obriſtlieute⸗ 
gat bon Karg hat feine ihm in der Rheinſchanze von 
den Frauzoſen genommenen Pferde wieder zuruͤck er⸗ 
halten. Der Waffenſtillſtand für hieſige Sadt und 
Gegend beſteht jetzt auf unbeſtimmte Zeit; muß 
aber vorher aufgefündige werden. 

Regensburg, den 2. Februar. 

Herr Bacher, der ſich immer nur noch als Private 
mann hier aufhaͤlt, hat ſich bey dem hiefigen diplo⸗ 
matiſchen Korps bereits ſehr beliebt gemacht. Er 
it ſehr oft bey dem Herrn Füͤrſtbiſchofe alhier, ins 
dem ſein Vater bey einer Schweſter des Herrn Fuͤrſt⸗ 
biſchofs Beamter iſt. | 

London, vom 2. Febr. 

Unſere reiche Handelsflotte von China und Oſtin⸗ 
dien ift endlich gluͤcklich in den Diren. augekommen. 
Die beyden Seelapitains, Stephan und Adams, 
von den Kriegsſchiſſen Tremendous und Polphemus, 
welche am Vorgebürge der guten Hoffnung liegen, 


brachten vom Admirgl Pringle Depeſchen an die Ad⸗ 


miralität, welche leider einen neuen Ausbruch des 
Aufruhrs unter den Matroſen der dortigen Flotte 
melden, welcher aber beym Abgange der Depeſchen 
fo ziemlich gedämpft war. Der Anfang wurde mit 
der Verhafknebmung des Kapitain Stephens auf 
dem Admiralſchiffe gemacht, welcher aber nach ei⸗ 
nem tumultuariſchen uber ihn gehaltenen Kriegsge⸗ 
richte freygeſprochen wurde. Der Aufruhr theilte 
ſich hierauf wie ein eleltriſcher Stoß den übrigen 
Schiffen mit; da ſie aber unter den Batterien der 
Stadt lagen, ſo ließ der Gouverneur gluͤhende Ku⸗ 
geln heitzen, und drohte in einer Proklamazion, ſie in 
zrund zu bohren, wenn ſie nicht binnen 2 Stunden 
die Delegaten aufgaben und zur Pflicht zuruͤckkehr⸗ 
ten. Dieſes hatte Erfolg, und zwey von den Dele⸗ 
gaten und Raͤdelsfuͤlnern wurden am aten Dezember 
erſchoſſen. G > kh TUERA 
Der Kandel nach der Norbſee ſell durch ſtarke 


Convoys gedeckt werden. Die amerikaniſchen Shija 


; fe können ſich der brittiſchen Convoys bedienen, ſol⸗ 


p ve a bef Are . erhalten, wenn 
uicht anders Amerika ein gleiches für engliſche Schi 
fe wil. gleiches für engliſche Shifa 

Der Herzog von Norfolk hat wegen feiner neuli⸗ 
chen Aeuſſerung an dem Geburtsfeſte des Herrn For 
feinen Poſten als Lordlieutenant in der Crafſchaft 
Vork verlohren. 

Einige hollaͤudiſche Pflanzer, welche ſich auf de: 
Vorgebuͤrge der guten Hofnung weigerten, dem Koͤ⸗ 
nig bon England den Eid der Treue zu ſchwören, ſind 
nach Batavia tranſportirt worden. Viele engliſche 
Soldaten deſertiren in das Innere des Landes und 
der Gebuͤrge, wo fic von den hollaͤndiſchen Anbauern 
aufgenommen werden.“ Um der Deſertion ein Ende 
zu machen, hat der General Dundas einige, die er⸗ 
griffen wurden, ‚Heulen oder arquebuſiren laſſen, f 

„Die amerifanifche Regierung hät den Befehl, ſich 
gegen Frankreich zu waffnen, bis auf jetzigen Februar 
che weil fie auf den Erfolg der Negoeia- 
zionen zu Paris wartet, mit denen es aber mißlich 
auöfichte- 15 , i : i e 

Da in Paris ſo wibrige Nachrichten über die Bez 
handlung der franzoͤſiſchen Kriegsgefangenen unter 
andern zu Liverpool bekannt gemacht worden, ſo hat 
der Rath daſelbſt ſogleich Unterſuchung angeſtellt, 
und einen weitlaͤuftigen Bericht über die Lage und Be; 
handlung der franzoͤſ. Gefangenen abgeftattet, wels 
cher alle Beweiſe vorzuͤglicher Sorgfalt fuͤr fie entz 
halte Die franzöſ. Regierung halte die udthigen 
Summen zu ihrem Unterhalt veriveigert, welches die 
unſrige bewog, die Lebensmittel um ein Orittheil zu 
verringern; jedoch blieb das, was ihnen gereicht 
ward, immer noch hinreichend zu ihrem Unterhalt, 
Das Direktorium hat ſich aber nun an ein Handels⸗ 
haus in London gewandt, und 4 Agenten abgeſchickt 
85 die deshalb noͤthigen Auszahlungen zu ver anftale 

Haag, den g. Februar. 
Saͤnmumliche Me a AA haben ſich 
nun dem Dekret vom 2 ſten Jauuar unterworfen 
„kur die von Seeland nicht. Dieſe hat erklaͤrt fie 
habe fich bey Antretung ihres Poſtens verbindlich ge⸗ 
macht, dem Volk von Seeland getreu und verant⸗ 
wortlich zu ſeyn, und daher die Urverſammlungen 
zuſammen berufen, um das Gutachten derſelben ein 
zuholen. Sie hoffe indeſſen, die meiſten Stinnmen 
würden für die Vernichtung der bisherigen Verfaſ⸗ 
fung ausfallen. Die konſtitnirende Verſammlung 
hat nun dem Direktorium aufgegeben, ihren Dekre⸗ 
ten auch in Seeland Gehorſam zu verſchaffen, Mat 


AÑ Für dieſe Proving nicht ohne alle Beſorgniſſe, und 
1 ce „daß die Engländer eine Landung auf 
der Inſel Walchern unternehmen, und daſelbſt vie⸗ 
le Anhänger finden mochten. Es folien daher noch 
mehrere franzöſiſche Truppen dahin geſchickt werden. 
Zwiſchen Frankreich und Portugall ‚dürften die 
Feſndſeligkeiten bald den Anfang nehmen, wenn die 
letztere Macht ſich noch ferner den franzoſiſchen Fors 
derungen widerſetzt. Man vermuthet, daß die Berz 
etzung des Generals Angereau nach Perpignau zum 
Bwecke habe, die Armee gegen Portugall zu kom⸗ 
uasidiren, Bis dahin hat unſere Regierung alle 
Ausfuhr von Lebensmittelo, Ammunizlon ꝛc. nach 
Portugall verboten. : f: 
»Unſer Miniſter zu Paris hat- gemeldet, daß die 
Nachricht von unſerer Revoluzion von dem Direkto⸗ 
rio, Buonaparte ꝛc. mit großem Vergnügen aufge: 
nommen worden ſey. 1 5 y 

Den 31ſten v. M. hatten die faͤmmtlichen hier bes 
findlichen fremden Geſandten in dem Logement von 
Amſterdam, wo die Glieder des Direktoriums weh 
nen, bey ſelbigem eine 0 Audienz. 

Alle unfere an auswärtigen Höfen befindliche Mia 
niſter und Agenten haben nun den Auftrag erhalten 
ünfere Revoluzion und deren beſonders für den bf 
fentlichen Kredit glückliche Folgen bekannt zu machen. 

Nürnberg, deu 3. Februar. 

Der franzoͤſiſche Miniſter, Burger Bacher, bat 
von der kaiſerl. Plenipotenz zu Raſtadt keine Päſſe 
nach Regensburg erhalten konnen. Die Sache yers 
halt ſich alſo: Der . Geſandte reiſete, mit 

einem Paß des faiſerlichen Eharge d' Affaires Grets 
fenreid zu Vaſel verſehen, von dort nach Raſſadt. 
Der dortige franzbſiſche Kongreß⸗ Geſandte Treil⸗ 
hard derlangte für denſelben von der kaiſerlichen Ges 
ſandtſchaft einen Paß, „als bevollmächtigter Minis 
ſter der Republik bey der Reichs verſammlung,“ wels 
chen diefe mit der Erklarung verweigerte, weil vor 
Abſchluß des Friedens kein ſolcher Geſandte bey der 
Reichsverſammlung acreditirt werden koͤnnte. Hierauf 
ſuchte Treilhard für gedachten Bürger Bacher einen 
dergleichen Paß als Negociateur; man antwortete 
ihm aber, daß die Negociazionen nicht zu Regens⸗ 
burg, ſondern zu Raſtadt geſchehen mußten. Da 
auch die ſes fehl ſchlug, fo verlangte nun Bacher felbft 
einen Paß als Citoyen voyageur francais; aber auch 
dirſes wurde vor der Hand abgelehnt, da man ohne 
beſondern Befehl ſolchen nicht ertheilen konnte, wes⸗ 
hald eine Staffette abgefertigt werden ſellte. Die 
darauf erfolgte Antwort billigte vollkommen das 
Verfahren des kaiſerlichen Miniſter, und wies fie am, 
den Paß ferner zu verweigern. Hierguf reiſete Bacher 


tralen. Schiffe, welche nicht von ranzöſ. 


nach Anſpath, erbiele borë preufſiche Paͤſſe, vn tit 
dieſen kam er nach Regensburg. 210 

| Kopenhagen, bom 6. Februar. 

Nachrichten aus Malaga zufolge müſſen die teus 
Kapern in 
den daſigen Gewaͤſſern und im mittellaͤndiſchen Mee⸗ 
re genommen werden wollen, folgende Vorſichtigkeits⸗ 
Maasregeln beobachten, nämlich: 1) Ein Schiff, 
welches ein hollaͤndiſches geweſen iſt, Lund jetzt eine 
daͤniſche Flagge hat, muß bey dem Empfange des 
Paſſes und der übrigen Dokumente in einem danifchen 
Hafen geweſen ſeyn. 2) Wenn es ein gekauftes Pris 
ſenſchiff geweſen ift, fo muß ſich die gehörige Akte 
davon am Bord befinden, mit der Meldung, wo ſel⸗ 
biges verkauft worden it, und ferier muß es auch 
den Kaufbrief haben. 3) Wenn das Schiff von eng! 
liſcher Bauart ift, fo muß der Kauf vor dem Kriege 
geſchloſſen ſeyn, und es muß ſich zum Beweiſe deſſen 
die Verkaufs⸗ und Kaufakte am Bord befinden. 4) 
Die Muſter⸗ Rolle muß bffentlich aufgemacht ſeyn; 
und die Namen der Makroſen, ihr Vaterland und 
Gehalt ſpecificirt werden. 5) Die Connoſſementer, 
welche am Bord bleiben, muͤſſen, fo wie uch das 
Manifeſt der Ladung, von den Abladern und dem 
Kapitain unterzeichnet feyu, Ferner muß das Nera 
tralitaͤts⸗Dokument der Ladung beeidigt, und daben 
muͤſſen die Guͤter mit Marken verſehen ſeyn, auch 
ſpecificirt werden, fuͤr weſſen Rechnung dieſelben ſind. 
Auch muͤſſen die Connoſſementer die Qualität der Gite 
ter anzeigen, indem die Specifikation von Kaufmanns 
guͤtern nicht hinreichend iſt. Wenn die Schiffe ſolche 
Papiere haben, fo koͤnnen die Kaper keinen Anſpruch 
auf ſie machen. | 


Vermiſchte Nachrichten. 

Alle in der letzten Seeſchlacht von den Engländern 
efangen gemachte hollaͤndiſche Officiers haben Erz 
faubniß erhalten, auf ihr Ehrenwort nach ihrem Was 
terlande zuruck zu kehren. — In China foll eine Ree 
voluzion ausgebrochen ſeyn. — Die vier kleinen Kin⸗ 
der des Herzogs von Zweybrüͤcken mußten ſich in 
Manuliheim während der Beſchießung in einen Keller 
fluchten. — Der heilige Vater hat nun befohlen, 
daß ſtatt der gewoͤhnlichen Karnevals Luſtbarkeiten 
taglich von den geſchickteſten und froͤmmſten Weltz 
und Ordensgeiſtlichen chriſtliche Reden an das Volk 
gehalten werden ſollen, deren Inhalt dem ne 

der gegenwärtigen bedenklichen Zeiten angemeſſen i 

Waͤhrend derſelben find alle Caffeehaͤuſer, Schenken, 
Wirthshaͤufer ꝛc. geſchloſſen. — Dig Anzahl der ges 
gen Rom vorruͤckenden franzoͤſiſchen Truppen wild, 


auf 30,000 Mann gefchäht, 


Noch ein Wort äber Meudla. 
(Aus der neueſten Weltk. ) 


vernehmen, wie ein in jeder Ruͤckſicht bedeutender 
Mann, der General Solano, über den Herzog von 
Alcudia urtheilte Solano hatte gu der Zär, da die 
paniſchen Waffen auf dem franzoͤſiſchen Boden ſieg⸗ 
fach waren,, den Vortrap kommandirt, beneidete 


aber verabſcheute auch die wilde Raubſucht ihrer 
Rieger el bald 1 rt bald niedrig⸗ 
ſchlauen Diebereyen ihrer Generale, von denen er 
Auge war. Anhaͤnglichkeit an die franzoͤſiſche Naz 
jon hat ihn alfo gewiß nicht zu einer gùnftigen Beur⸗ 
teilung eines Mannes verleitet, der die ſeinige mit 
hir auelöhme. n. pen 
Ihm nach iff Aleudia der vorurtheilfreheſte, mu⸗ 
ghigſte und daben kluͤgſte Mann, den Spanien in 
janger Zeit beſaß. Die Nazion zur Nutzung ihrer 
mermeßlichen Kraͤfte zu führen, fie von dem Joche 
der Sierarchig und der Feudalitaͤt zu befreyen und 
Spanien zu der Größe empor zu heben, wozu es 
durch feine Lage und durch feine innern Kraͤfte bes 
mit iſt — das ifi ſein großer Zweck. Kein Mit- 
tel, welches dahin führt, und keines, welches zu 
feiner Erhaltung, 1 0 iſt, entgeht ſeinem 
cke. Seine Schritte find langſam vorbereitet und 
feſt. Hat er den einen Theil gegen ſich aufgebracht, 
ift der andere ſchon für ihn gewonnen. Unablaͤſ⸗ 
ig darauf bedacht, das Gebäude der Hierarchie zu 
untergraben, den Aberglauben mit dem Anſehn der 
Prieſter verſchwinden zu machen, beobachtet er alle 
Gebrauche der paͤbſtlichen Kirche, knieet auf oͤffent⸗ 
liher Straße vor dem Nochwuͤrdigen nieder und be⸗ 
redet dadurch das Volk, er fey einem Glauben vòl- 
fig ergeben, den er ihm nach und nach nimmt. Die 
figere Koͤnigin war überzeugt, daß, wenn ber 
lebermuth des Adels und die Blutſaugerey der Priez 
fer nicht gezuͤgelt wirden, eine Revoluzion unver⸗ 
meldlich waͤre; fie ſuchte einen Mann, der ihr durch 
peiſes Zerſtoͤhren und Aufbauen begegne, und glaub⸗ 
te ihn in Godoi zu finden. $ 
Dies ift faſt woͤrtlich das Gemaͤhlde, welches Gez 
neral Solano von dem Friedens fuͤrſten entwarf. 


; Danzig, den 8. Febrnar. 

Heute geſchab allhier die 193ſte Ziehung ber König: 
lich Weſtpreußiſchen Zahlenlotterie, zum Beſten der 
zuvaliden⸗ und Wittwen⸗Verſorgungs⸗ auch Schulz 
and Armenanſtalten, in Gegenwart der dazu er: 
nannten Herren Commiſſarien. Die gezogenen Num⸗ 
gern waren; 9. 1. 67. 81. 12, 


Den Leſern wird ez nicht unintereſſant ſeyn, zu 


den Franken ihren Ruhm, bewunderte ihre Größe, 


Bücher An zeige. Die Stammliſte der Ko⸗ 
nigl. Preuß. Armee für 22 Ggr., imgleichen die 


Rangliſte derſelben für 16 Ggr. ſind in der Will: 


helm Gottlieb Koruſchen Buchhandlung zu haben. 


Li can dum, 


Pub $ 
Die Fabrikatlon und den Verkauf des Rolltabacks, 


— 


die von den Tabacks⸗ Fabrikanten zu beobach⸗ 
tende Vorſchriften und die Erhebung eines er⸗ 
hoͤheten Tabacks⸗Impoſts und einer erhoͤheten 


Uebertrags⸗Aceiſe betreffend. 


Nachdem durch das Allerhöchſte Deklaratſons⸗Pas 
kent vom 25ſten v. M. u. J. die bisher beſtandene 
Tabacks⸗Adminiſtration aufgehoben und die Freyheit 


des Tabacksgewerbes von neuem verheißen, die nie 
here Beſtimmumg des Termins aber, mit welchem 
die bisherigen Einſchraͤnkungen aufhoren ſollen, 
noch vorbehalten worden iſt; fo wollen Se. Königl. 
Maf. von Preußen ꝛc. Unſer allergnaͤdigſter Herr, 


durch gegenwaͤrtiges Publikandum diejenigen Maaß: 


regeln, die Hochſidero getreuen Unterthanen ſchon 


jetzt den Genuß eines Theils der durch jenes Patent 
beabſichteten Wohlthaten zuwenden ſollen, zugleich 
aber einige mit dieſen Maaßregeln nöthiwendig zu 
verbindende Vorſchriften und Modalitäten näher bes 
kannt machen laſſen. Allerhoͤchſtdieſelben verordnen 
und fetzen daher feſt: 


$. I. Da die Fabrikation und der freye Verkauf 


des Rolltabacks mit dem Vortheil der Tabackspflan⸗ 
zer und der geringern Volksklaſſe in unmittelbarer 
Verbindung ſteht, dieſe Fabrikation auch abgeſondert 


von der Fabrikation aller uͤbrigen Sorten betrieben 
werden kann und durch deren Bewilligung überdies 


der bisher ſtatt gehabte Schleichhandel aufhdren 
wird, fo foll von dem erſten Februar a. c. an ofe 


Fabrikation und der Verkauf des Rolltobacks wieder 


ein freyes Gewerbe ſeyn und der respi der von dem 
Tabackspflanzer zum Markte zu bringenden Blatter 
durch freye Concurremz beſtimmt werden. 


F. 2. Vierzehn Tage vor dem eben beſtimmten 
Termin müͤſſen, ſaͤmmtliche Tabacksſpinner ihre von 
der bisherigen Adminiſtration erhaltene oder nach 


der ihnen ertheilten i angekaufte, 


durch Waagezettel zu beſcheinigende Worräthe ger 


ſponnen oder roh in die Fonigi. Magazine gegen Er⸗ 


legung ihres Spinnerlohns und etwanige Auslage 
für den Taback zurückliefern oder gewärtigen, daß 


fie nach Ablauf diefe Termins angehalten werden, 
die Blätter nach dem Markpreiſe und der künftig 


von dem Landtaback zu erlegenden, im weitern Ver? 


folg dieſes 


Publicandi näher beſtimmten Abgabe zu 
bezahlen. TE 


F. 3. Vor dem rfen Februar 2. c. darf kein 
Spinner geſponnenen Taback verkaufen, als wor⸗ 
auf die Officianten, wie bisher, genau Acht haben 


ollen . GE 

F. . Auch foll bis zur adnzlichen Aufhebung des 
Täbacksmonopols in Anſehung aller Sorten von Zaz 
back keinem Spinner erlaubt ſeyn, die ſogenannten 
Kraustabacke zu fabriciren, zu welchem Ende die 
Schneideladen der Spinner vor der Hand und bis 
der Zeitpunkt der unbeſchraͤnkten Gewerbs⸗Freyheit 
‘eingetreten ſeyn wird, zurückbehalten, oder wo fie 
noch nicht uͤbernommen find, unter öffentliche Auf⸗ 
fe geſetzt werden ſollen. 

+ 
nereyen wird bis zum iſten Februar RN was 
wegen ihrer Ruͤckkehr an ihren ehemaligen Wohnort 
erforderlich iſt, regulirt werden. 

8. 6. Allen Fabrikanten ſteht vom ıften Februar 
an der Einkauf der rohen Blätter frey; damit aber 
daraus kein dem Debit der Vorräthe der Adminiſtra⸗ 
tion nachtheiliger Mißbrauch entſtehen könne, folen 
ihre angelauften Vorraͤthe bis zur gaͤnzlichen Auf⸗ 
hebung des Monopols von den Acciſe⸗ und Tabacks⸗ 
Officlanten in Aufſicht genommen werden. 

F. 7. Vom rfen Feöruar à. c. an foll auch jedem, 
der uberhaupt zur Fabrikation berechtigt ift, erlaubt 
deyn, die Fabrikation des Rauch- und Schnupfta⸗ 
backs wieder anzufangen, jedoch unter der ausdruͤck⸗ 
lichen Bedingung, daß er ſich bis zur Ankündigung 
der völligen Fabrikationsfreyheit allen den Verfb⸗ 


ungen unterwerfe, welche die von Sr. Koͤnigl. Mas 


zeſtaͤt Allerhochſtverordnete Realiſirungekommiſſion 
zur, bis gu dieſem Zeitpunkt nothwendigen, Kous 
trolle noͤthig finden wird. 91g 
F. 8. Vom Tage der Bekanntmachung dieſes 
Publikandi an tritt die Erhebung der zur Entſchaͤdi⸗ 
gung des Staats wegen des mit der Aufhebung der 
Tabacksadminiſtration verknüpften Berluſtes erfor⸗ 
derlichen neuen Abgaben ein, die theils in einem ers 
hoͤheten Impoſt von allen ſowohl einländiſchen, als 


Pate rohen Blättern und fremden fabricirten Taz. 


aden, theils in einer geringen Erhöhung der bishe⸗ 
rigen Uebertrags⸗Acciſe beſtehen ſollen. 


§. 9. In Anſehung des Tabacks wird hierdurch 


feſigeſetzt, daß forthin von den hier benannten Gore 


ten folgende Abgaben, welche incluſive der alten 
tarifmaͤßigen Saͤtze erhoben werden, ſtatt haben ſol⸗ 


len: Di | 

1) Vom feinen ſpaniſchen Tabac k 
pro Pfund „ I Kthlr. — gr. 

2) Vom Knafter in Rollen Pr. Pf. 6 E 

3). Bom Portorico in Rollen pr. Pf. — Thlr. 4 gr. 


5) Ven fremden fabricitten Schnußf⸗ 
6) Von eirginiſchen Blattern hèd 


Mit den Spinnern in den fönigl. Spin⸗ : 


4) Von ſonſtigen fremden fahrieir ho 
ten Rauchtabacken alſer Art — Thlr. 6 ge. 
tabacken „ 
n E- 
7) Von ungariſchen und andern ers 11 
Dinairen Blaättetn . 
8) Von virginiſchen Tabacksſtengeln == 
9) Von einlaͤndiſchen Tabacksblaͤt⸗ 
tern pro Centuer „ „ — a 
Von grünen Land: Tabadeblättern wird künfeig das 
Duplum der bisherigen Abgabe erlegt. N trit 


$. 10. In Anſehung der Uebertrags⸗Acelſe ver⸗ 


2 
8 pf. 
J g. 


28 


ordnen Se. Koͤnigl. Mafeſtät, daß folde forthin 


um 4 Pfennige pro Thaler erhoht, folglich antats 
des bisherigen Satzes von 1 gr. 4 pf. pro Thaler 
nach dem erhoͤheten Satze von I gr. 8 pf. pr. Thlr. erbos 
ben werden foll. Damit jedoch ſelbſt diefe geringe Er⸗ 
beide rte der unbemittelten Volksklaſſe auf 
keine Weiſe druckend werden konne, wird bierdurt 


feſtgeſetzt: g 


1) daß ſelbige nicht eher eintritt, als wenn die 
entrichtende Aceiſe⸗ und 
und druͤber betragen. 


2) Daß die Mahl⸗Aceiſe vom Roggen, die Mal 
Acciſe vom Brauen und die Umfchürte Gelder dar 
von gaͤnzlich ausgenommen ſind. | 


3) Daß dagegen abet die hier verordnete Erhohung 
ſich auf alle Arten von Konſumtions⸗Abgaben an 
Impoſten, fie mögen Namen haben wie fie wol: 
len, erſtrecket. 


H. 11. In Auſehung der Befugniß zur Tabacks⸗ 
Fabrikation wird hier noch ausdrücklich in Erinne⸗ 
rung gebracht, daß niemand dieſes Gewerbe treiben 
darf, der nicht dazu vorhin auf eine oder die andere 
Ark berechtigt geweſen ift; und es wird nicht nur 
auf die Befolgung dieſer Vorſchrift ſtrenge gehalten 
werden, ſondern Se. Konigi. Majeftät 0 en auch 
liberdies den alten Fabrikanten zu ihrer e 


= an 
Impoſt⸗Gefalle 12 ggr, 


hierdurch die Zuſicherung ertheilen, daß die Anzahl 
der vor Errichtung der NI a e 40 
gebenen Conceffisnen zur Tabacksfabrikation a dato, 
binnen fünf Jahten nicht vermehrt werden fol, 

Se. Königl. Maj. von Preußen beſehlen nunmeki 
Dero ſaͤmmtlichen Kriegs ⸗ und eee 
Aceiſe ⸗ und Zolldirektionen, Land =: und Steuerrz⸗ 
then, Magifträten; Beamten und Gerichtsobrig⸗ 
keiten, fich nicht nur ſelbſt in vorkommenden Fallen 
nach gegenwärtigem Publicando genau zu achten 


hunden ſolches auch Überall gehörig bekannt sutida 
11 nd Berlin den rfteir Jan. 1798. 
(L. S.) Auf Special⸗Befehl. ; 
v. Blumenthal. v. d. Schulenburg. v. elnitz. 
v. Werder. v. Arnim, v. Strunſe. 
Bekanntmachung. Dem Publiko wird hiess 
mit bekannt gemacht, daß die ſeparitte Eleonora 
y, Zaremba geb. Gräfin Poninska zu Poſen 
durch ein Erkenntniß der hieſigen Regierung vom 
heutigen Dato für eine Verſchwenderin erklärt und 
dem zu Folge unter Curafel geſetzt worden ift, Da 
fie nun als ſolche ohne Zuzfehung ihres Curatoris 
und des hieſtgen Pupillenkollegfi rechtsgültige Ge⸗ 
Kein eingehen noch Darlehne aufnehmen kann, 


0 wird Jedermann gewarnet, ſich mit derſelben in 
jeichäfte, bey Strafe der Ungultigkeit derſelben, 
einzulaſſen. Poſen den 16ten Nov. 1797, 
A | K. Siwpr. Regierung. 
Avertissement. Da in dem am n2flen v. M. an, 
geſtandenen Licitationstermine zur Zerſchlagung und 
Austhuung der zur Schrimmſchen Kämmerey gehd⸗ 
nigen Woytoſtwo in 18 Looſe, fich keine acceptable 
‚Heauirenten der Looſe gefunden; ſo ſoll auf Verord⸗ 
nung Einer Königl. Hochlöbl. Krieges: und Domai⸗ 
nenkammer zu Poſen gedachte Woytoſtwo, fo wie 
fie dermalen ſtehet und liegt, im Ganzen in Erb: 
pat gegen ein Abſtandsgeld und jährlichen Canon 
SR Meiſt⸗ und Beſtbietenden ausgethan werden. 
Es werden demnach alle und jede Erbpachtsluſtige, 
die mehrgedachte Wor toſtwo zu-acquiriren wuͤnſchen, 
erſucht, ſich auf dem hiezu ein für allemal auf den 
goten März d. J. Vormittags um 9 Uhr vor 
dem Magiſtrat hieſelbſt anberaumten Licitationster⸗ 
mine einzufinden, ihr Gebot ad Protocollum zu ge: 
ben und zu gewårtigen, daß dem Beſtbietenden be- 
ſagtes Gut unter hoͤherer Approbation zugeſchlagen 
werden wird. Schrimm den 27ten Jan. 1798. 
: Büͤtgermeiſter und Rath. 
Geſtohlne Pferde. Auf dem Gute Maniedi, 
im Koſtenſchen Diſtrikte belegen, dem Herrn Obri⸗ 
fen und Generaladindanten von Zaſtrow gehörig, 
ind am 2öften Jannar 1798 Abends um 6 Uhr mit 
gewaltſamer Erbrechung eines verſchloſſenen Stalles 
drey Pferde geſtohlen worden, nemlich: 1) eine bheil- 
‚braune Stutte, 9 Fahr. elt, von mittlerer Größe, 
breiten Brut und breitem Kreuze, mit ſchwarzen 
Maͤhnen, einem ſchwarzen Strich über den Rücken, 
und ſchwarzem Schweife, welche mit den Füßen 
fehr breit gehet. 2) Ein Fuchswallach, nicht ganz 
9 55 und ſo breit, als die Stutte, mit einem 
weigen Zeichen vor der Stirne, ſchmalen aber långe 
lichtem Hufe, und etwas ins ſchwarze fallenden 


auf 6 Jahre 


Mähren und Schweife; z Jahr alt, 3) Enn faber 
Wallach mit fchwärzlichen Aepfeln, elwas kleiner 
als der Fuchs, im sten Jahre, hat weiße Haare in 
den Mähnen und im Schweife, eine lange Blaͤſſe 
dor dem Kopfe, und die Maͤhnen, welche ſonſt 
kurz verſchnitten waren, ſind erſt ſeit kurzem wieder 
Gwachſen: auf der einen Sinterlende hat er einen 

lich gehabt, wovon eine eingeſallene Narbe zukück⸗ 
geblieben iſt. Dieſe Pferde ind am ꝛten Februar in 


Kaliſch geſehen und noch an dieſem Tage aus dem 


dortigen ſchleſiſchen Thore geritten worden. Ein je⸗ 
der, welcher zu deren Habhaftwerdung beytragen 
oder auch nur zu Entdeckung der Thaͤter behöͤlflich 
ſeyn kann, hat ein angemeſſenes Douceur von dem 
Unterzeichneten zu erwarten, | 
| Ruhnke, 
Acdminiſtrator in Manieckf. 
Zu verpachten. Die hieſigen Kaͤmmerey⸗Zie⸗ 
geleyen, aus 4 Ziegel⸗ und 2 Kalcköfen beftehend, 
ſollen auf Allerhöchſten Befehl den Meiſtbiethenden 
verpachtet werden. Es werden daher 
Pachtluſtige vorgeladen, ſich auf hieſigem Rathhauſe 
vor denen Herren Rathmaͤnnern Schoͤnfelt und Wilz 
ling in denen auf den 21ſten und 24ſten Februar und 


den ifen März Vormittags um 11 Uhr anberaum⸗ 
ten Terminen einzufinden, die nähern Bedingungert 


zu infpieiren und ihre Gebothe zu thun, wo fo dann 
nach Befinden der Umftände mit den Meiſtbiethenden 
bis auf höhere Approbation kontrahſret werden fol 
Poſen, den öten Febr. 1798. 
Kdnigl. Suͤdpreuß. Magiſtrat, 
„ Avertiffement. Dem Publiko wird hierdurch bes 
fannt gemacht, daß nach der Feſtſetzung des hohen 
General⸗Finanzdepartements alle diejenigen „ wel⸗ 
che Baubenefizien erhalten, den Ziegelbedarf aus de⸗ 
nen ſtaͤdtiſchen Ziegeleyen zu nehmen verbunden find, 
Pofen, den 6. Februgr 1798. 
Kdnigl. Suͤdprenß. Magiſtrat. 

Zu verpachten. Behufs einer neuen Verpach⸗ 
tung der auf den kſten März a. c. pachtlos werden⸗ 
den Stadt⸗Kämmerey⸗ Jagd ift terminus licitatio- 
nis auf den 36ſten Februar d. J. vor dem te 
mann Willing um 9 Uhr Vormittag auf dem hieſi⸗ 
gen Rathhauſe anberaumet worden. Pachtluſtige wer⸗ 
ben dem zufolge hierdurch eingeladen, ſich in erwähn⸗ 
tem Termine daſelbſt einzufinden, und zu gewaͤrtigen, 


daß dem Meiftbiethenden beſagte Pacht bis auf hohere 


Approbation zugeſchlagen werden ſoll. Poſeu den 
8. 


26. Januar 1798. j 
Kbnigl. Suͤdpreuß. Magiſtrat. 
Zu verpachten. Es fol der der hieſigen Käm⸗ 
merey gehoͤrige in dem unfern der Stadt entleger en 


Dorfe Piſzonca befindliche Krug mit dem dazu ge⸗ 
Horgen einem Quart Bckerland, deogleichen das bey 
biefiger Stadt belegene ehemalige Müllerhaus, unter 
Der Bedingung, daß Erbpaͤchter die Gebäude, ins 
dem fie in baufälligem Zuſtande, heſonders aber 
en zum Krage gehorigen Gatal, welchen der 
„Sturm umgeworfen, ganz auf ihre eigene Koſten te⸗ 
tadliren, an die Meiſtbiethenden gegertein Erbſtands⸗ 
geld und ehrlichen Kauon in Erbpacht ausgethan 

erden: Die zu dieſem Behuf abzuhaltende Lici⸗ 


tatlonkterniine ſind auf den Toten und asten Febr. 


und H ten- März a c. Vormittags um 9 Uhr it 
welchen Terminen Pachtinſtige zu erſcheinen hier⸗ 
durch eingeladen werden. Schrimm den rater 
Februar 1798. | 

Der Magiſtrat hieſelbſt. 
Zu verpachten. Es werden mit ult. May c. 
die dem hieſigen Hoſpital zugehörigen 32 Quaxt Ui- 
Ker pachtlos, und ſollen von Trinitatis c. an ander⸗ 
Seil auf 3 Jahr per modum licitationis ausgethan 
werden. Wir haben dazu Terminum aaf den 19 ten 
und 28ten Febrnar und oten März c. a, Vormit⸗ 


tags um 9 Uhr in der Behauſung des Herrn Burs 


Hermeiſters augeſetzt, allwo mac g erſcheinen, 
und ihre Gebolhe darthun können, der Meiſtbiethen⸗ 
de aber des Zuſchlags bis auf höhere Approbation zu 
gewärtigen hat. Schrimm den 7ten Februar 1798. 

e Der Magiftrat. alhier, 

| Bu verpachten. Es wird zu jedermanns Nach⸗ 
vicht hiertnit bekannt gemacht, daß m termino den 


28ſten dieſes die Gerechtſame der hieſtigen Stadt⸗ 


Jagd auf der Feldmarke und Geſtraͤuchern an den 
Meiſtbiethenden auf 3 Jahre aus gethan werden: foll, 
Liebhaber der Jagd belieben demnach an gedachtem 
Termin plt. Februari d. J. um 9. Uhr Vormittags 
zu Rathhauſe ſich allier. einzufinden und zu gewaͤrti⸗ 
gen, daß an. den Meiſtbiethenden bis auf Allerhoͤchſte 
Approbation der Zuſchlag dieſer Jagd⸗ Pacht erfolgen 
wird. Pudewitz den 10. Februar 1798. 
Königl. Sudpreuß. Magiſtrat. 
Zu verkaufen. Einem Wohlloͤblichen Publiko 
wird hierdurch bekannt gemacht, daß in der hieſigen 
Stadt fub No. 132. ein im borigen Jahre neuer⸗ 
bautes Wohnhaus mit einem Ziegeldach verſehen, 


und worauf die frege: Brauerey und Brandtwein⸗ 


brennerey haftet, nebſt einem großen Garten, aus 
freyer Hand zu verkaufen ſtehet. Die nahere Bedin⸗ 


Gedruckt bey Decker und Compagnie in Polen, 


ten Tick Jou weißer Farbe geweſen, dont aber von 
er bene Raths Seſſtonsſtube augeſetzt, als in ſe en Leiber | 


kattunen Weſte mit weißen Grund und kleinen Punkt 


den mache ich hierdurch meine Verlsbung mit der 


Gratulation. 


8. Tage hier aufhalten. Wohneu auf der Wglliſchey 


Holländiſche Köſe, zu 63, 63 und 6 agr. das Pfund, 


Zungen hierüber find bey dem bieſigen Stadt 
en 1 706 zu erfahren. Puderpltz, den Ik 
ehruar Feen e ee e O FA n 
Steckbrief. In der Nacht vom sten auf den 
Oben bieſee Monats iſt der, Oiebſtahte halber, zu 
gefänglichen Saft gezogen geweſene hieſige Jude e 
chiel Chaskiel, nachvem er ſich der Ketten en 
ledigt, gemalifamet Meife ane dem Gefångnif er 
ſprungen. Derſelbe iſt ohngefaͤhr 36 bis 38 Jahr alt 
ittler Statue, glatten länglichten Gcfichts, w. 
einer mei 


ſchwachen als ſtarken Leibeskonſtitution. Bey fek 


ner Entweiſchung iſt derſelbe mit einem ſchwarzen 


mit dunkelblauen Raſch gefutterten Schabbesmante 
dann mit einem Ueberrock von Koſſee brauner Kol 
leur, der mit Raſch von Ponceau⸗Kouleut gefuttert 
und wie ein poln. Szupan gemacht geweſen, eile 


gen, einem Ne Halstuch, Nankinen afda 
grau und gruͤngeſtreiften kurzen Beinkleidern, und 
Kalbledernen Stiefeln bekleidet geweſen, und trug 


guf dem Kopf eine Muͤtze mit einem rauhen Braͤhmen, 


Alle und jede reſp. Orts⸗Obrigkeiten, ſowohl von 
Civil ale Militair werden daher zur fale Rahe 
erſucht, den Jechiel Chasklel, im Fall fich) derfelke 
1 1 N en Ay 11055 e ilch 
18 gegen Erſtattung der Koſten abliefern zu lafen 
Poſen, den ten Februar 1798. i ti | gi 
Königl. Südpreuß. Judengericht. 


Verlobungs⸗Anzelge. Allen meinen Freut, 


Demoiſelle Teske aus Czarnikow in Weſtpreußen 
ganz ergebenft-befaunt und verbitte gehorſamſt di 
Poſen den 16. Februar 1798. 

Der Regierungsrath Bormann. 


Avertiſſement. Neue romaniſche Biolin: Saiten 
feine engliſche Piuſel und engliſcher Tuſch, find b 
den Gebrüdern Rippa, nebſt engliſchen, italiänifche 
und franzöſiſchen Kupferſtichen für ſehr billige Preife 
zu haben. Sie werden ſich jedoch nur noch etw 


Nro. 19. 
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des Großherzogthums Poſen. 


Im Verlage der Hof⸗Buchdruckerei von W. Decker & Comp. Redakteur G. Müller. 


Dienſtag, den 2. Januar. 


Die an Zeitung 


das Publikum des Groſzherzogthums. 


Ein Neujahrs⸗Gruß. 


Mein verehrtes Publikum! Publikum! ich liebe Dich, 
Haſt recht oft mit mir geſtritten, Wünſche Dich nur als Begleitung, 
Daß für ein Großherzogthum Und Du ſuchſt vor allen mich, 
Mein Gewand zu klein geſchnitten, Mich, die populaire Zeitung; 
Sprach'ſt mit kritiſchem Geſichte: Sieh! Du trägſt mich jetzt auf Händen, 
„Kleine Blätter — kleine Früchle.“ Dankbar werd' ich Wünſche ſpenden. 
Publikum! Dein Herzeleid Wünſchen will ich uns ein Kreuz,“ 
Bleichte meine grauen Haare, “) Ein recht großes Kreuz von Eiſen; — 
Wollte gern ein Rieſenkleid Dieſes Ordens Zauber-Reiz 
Bringen Dir zum neuen Jahre, Wird die fernſte Nachwelt preiſen — 
Ja! ich wollt' es, aber leider Nicht am Knopfloch darf ſich's biegen, 
Bin ich nicht mein eigner Schneider. ; Auf der Erde ſoll es liegen. 
Publikum! Du biſt ſo groß, Dieſes Großkreuz ſei der Pfad 
Und Du könnteſt Dich vergeſſen: Von Berlin zum Polen⸗Lande, 
Mich, die Freundin — ſchrecklich Loos! — Zwiſchen Schleſiens Handels⸗Stadt 
Mit der Elle nur zu meſſen? Und dem fernen Oſtſee⸗Strande; 
Jugend ſtrahlt aus meinen Zügen, Poſen — glücklich wohl zu preiſen! — 
Laß den kurzen Rock Dir g'nügen. s Sei das Herz der Bahn von Eiſen. 


Eiſen! groß iſt deine Macht, 
Beugſt du dich zu unſern Füßen; 
Drum ſei heut' der Wunſch gebracht: 
Möcht' uns doch das Glück erſprießen, 
Daß wir All' in wenig Jahren 
Hier die Eiſenbahn befahren. 
R. K. — r. 


„) Die Poſener Zeitung hat bekanntlich ihr weiland graues Papier in weißen Stoff umgewandelt, und 
ſonach auch äußerlich Weisheit wahrnehmen laſſen. Ein Unparteiiſcher. 


(Politiſche Neujahrsbetrachtung.) — 
Wieder ein Jahr zu Ende, und noch dazu ein Jahr, 
an das ſich ſo viele Hoffnungen, ſo viele Beſorg⸗ 
niſſe knüpften; ein Jahr, in welchem die Progreſ⸗ 
ſiſten den politiſchen Stein des Weiſen zu finden 
verſprachen, und von dem die Konſervatiſten eine 
gewaltſame Störung des Weltfriedens fürchteten! 
Es iſt dahin, und weder die Hoffnungen noch die 
Beſorgniſſe ſind in Erfüllung gegangen: man hat viel 
geſprochen und viel geſchrieben, doch in der Haupt⸗ 
ſache iſt Alles fein beim Alten geblieben. Wir ha⸗ 
ben gerade ein Zeitungsblatt vom vorigen Neujahr 
in der Hand, — und noch dazu den einheimiſchen 
Zeitungs-⸗Prototyp, die Allgemeine Preußiſche, — 
woraus wir dreiſt zwei Drittheile abſchreiben könn⸗ 
ten, ohne daß unſere Leſer den Anachronismus be⸗ 
merken würden. Im Kleinen geht Alles ſehr raſch, 
Alles mit Dampf; im Großen dagegen fein lang⸗ 
ſam. Zu den alten politiſchen Fragen, die, wie 
ein verſchlungener Gordiſcher Knoten, keine andere, 
als eine gewaltſame Löſung mit dem Schwerdte zu⸗ 
laſſen, iſt nun noch die Griechiſche gekommen, die 
den Diplomaten viel Kopfbrechen macht, und doch 
nach Analogieen zu ſchließen, am nächſten Sylveſter 
vielleicht noch nicht beantwortet ſein wird. Die Zeit 
iſt krank; aber Krankheit, zumal eine intermitti⸗ 
rende, iſt immer noch beſſer als Tod, und darum 
iſt das politiſche Proviſorium, in dem wir uns Jahr 
aus, Jahr ein, wie in einem Cirkel herumdrehen, 
auch noch beſſer, als jeder gewaltſame Verſuch, die 
Zeitkrankheit zu heilen, wenn er keine Gewähr für 
ſein Gelingen bietet. Sind doch die Aerzte noch nicht 
einmal einig, ob ſie die Patientin allopathiſch oder 
homöopathiſch euriren wollen! Wenn fie nur nit 
zuletzt gar auf eine Waſſercur verfallen, das wäre 
eben ſo langwierig als langweilig, und was uns 
am Ende bliebe, das Phlegma, — iſt nicht viel 
werth. Der Wahn, der vor Jahresfriſt bei uns 
ziemlich allgemein war, das alte chroniſche Uebel 
durch Conſtitutionspillen, — die man äußerlich 
in goldene und ſilberne Hüllen kleidet, damit ſie 
glänzen, die aber innerlich doch bitter find, — 
radicaliter curiren zu können, hat ſich glücklicher⸗ 
weiſe nach Griechenland verzogen, wo es aber am 
Ende doch auch ohne Aderlä ſſe nicht abgehen 
wird. Vielleicht hat der große Patient noch einen 
guten, geſunden Kern, und dann überläßt man die 
Heilung am beſten der Natur ſelbſt; ſie wird den 
kranken Stoff auswerfen und der Patient wird zu 
neuem kräftigen Leben erſtehen. Palliatipkuren haz 
ben den gewünſchten Erfolg nicht gehabt, vielmehr 
hat ſich das Exanthem immer weiter über den Kör- 
per verbreitet. Betrachten wir den letzteren ein mal 
genauer und zwar zunächſt in ſeinen äußerſten Glie⸗ 


dern. In Aſien wie in Amerika, in Afrika wie in 
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wachſen die Polypen⸗Arme der Britten immer län⸗ 
ger; fie umſpannen jetzt ſchon China und Afgha⸗ 
niſtan, und der eigentlich winzige Körper thut {don 
den Mund auf, um auch das geſammte Pend⸗ 
ſchab zu verſchlingen. Das kleine Thier iſt gewaltig 
gefräßig und hat einen ſo vortrefflichen Magen, daß 
es ſogar, wie Göthe im Fauſt ſagt, unrecht Gut 


verdauen kann; indeſſen erinnern wir uns nicht ge⸗ 


nau, ob der Dichter es gerade von England ſagt. 
Bei alle dem iſt jedoch zu beſorgen, daß dieſer Rau⸗ 
penfraß, zumal wenn er ſich mehr nach Norden her- 
aufzieht, auf ſtacheliges Ruſſiſches Nadelholz ſtoßen 
und hier einen ſo verdorbenen Magen davon tragen 
werde, daß ihm nur durch Luftveränderung zu hel⸗ 
fen ſeyn dürfte. Aus bekannter Vorliebe für den 
Thee haben ſie ſich auch bereits eine Station im 
himmliſchen Reich der Mitte ausgeſucht, doch ſollen 
die Chineſen ihrem Thee eine Portion von dem Cng- 
liſchen Opium beimiſchen, ſo daß die Britten das 
erſehnte Paradies nur im Traume hier gefunden 
haben. Den neueſten Nachrichten zufolge ſind ſie 
ſchon, aber ſehr verdrießlich, erwacht, und klagen 
über heftigen Katzenjammer. — In Auſtralien macht 
die Civiliſation durchaus keine Fortſchritte. Die 
dortigen Einwohner wollen noch immer nicht begrei⸗ 
fen, daß ihnen das Heil unfehlbar aus den Eng⸗ 
liſchen Verbrecherkolonien erblühen müſſe, ja die 
Neu⸗Seeländer, deren ſanfte Sitten uns in Eng- 
liſchen Blättern gründlich gerühmt wurden, ſind 
ſogar ſo unſanft geweſen, ſämmtliche britiſche Heils⸗ 
Apoſtel, wie das liebe Vieh, abzuſchlachten und 
mit großem Appetite zu verzehren. — Auch in 
Süd⸗Afrika, von wo unſerer guten Stadt das 
verſchollene Muſeum zugekommen, wollen die 
alten Holländiſchen Koloniſten ſich an die Engliſche 
Muſter⸗Regierung noch immer nicht gewöhnen; ſie 
meinen, das merkantiliſche Egelſyſtem mache ſie von 
Tage zu Tage magerer und ſchwächer, und die 
guten Boers haben ſich daher lieber ins Land der 
unciviliſirten Kaffern gezogen, wo ſie, unfehlba— 
ren Zeitungsberichten zufolge, ſchon einigemal 
von den britiſchen Waffen gänzlich vernichtet 
worden ſind. In Nordafrika ſpielen die Franzoſen 
ſchier daſſelbe Spiel. Der ungläubige Abd-el⸗Kader, 
der ihnen regelmäßig das beſte Herzblut abzapft, iſt 
ſchon tauſendmal, gleich dem Spaniſchen Empeeinado, 
pulveriſirt worden, ja von feinen zehn tauſend 
Soldaten find nach und nach ſchon über Huns 
dert tauſend in franzöſiſche Gefangenſchaft gerathen. 
Das wäre nun zwar unbegreiflich, wenn wir nicht 
dahintergekommen wären, daß Abdel-Kader der 
jüngſte Sohn des ewigen Juden iſt, der, wie 
fein ſeliger Vater, eben fo oft wieder auferſteht, als 
man ihn todt ſchlägt. Die Franzoſen haben das 
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ekrdlich auch ge merkt und begnügen fih ſeitdem 
den glorreichen Triumphen ihrer tapferen Razzias, 
d. h. ſie brennen die Hütten wehrloſer Landleute nie⸗ 
der und führen ihre Heerden ohne Bezahlung ins 
Franzöſiſche Lager. Indeſſen verſtehen die Fran⸗ 
zoſen doch das Koloniſiren, denn es wird behaup⸗ 
tet, daß man ſich ſchon einen ganzen 
Büchſenſchuß weit von den Thoren Algiers 
entfernen dürfe, ohne ſeinen Kopf einzubüßen. 
Wahrlich, Erfolges genug für dreizehnjährige 
Arbeit! — Der alte Mehmed Ali von Aegyp⸗ 
ten macht auch wieder von ſich zu reden. Sein 
Herr, der Großtürke von Konſtantinopel ernannte 
unlängſt einen neuen Paſcha vom Sudan, das be- 
hagte ihm nicht, und flugs ſtarb der neue Paſcha. 
Er aber ſchickte als Unterpfand ſeiner Treue ein gol⸗ 
denes mit Edelſteinen beſetztes Schifflein nach Kon⸗ 
ſtantinopel zum Spielzeug für den Sultanknaben, 
dem er, wenn die Entfernung nicht gar ſo weit 
wäre, in ſeinen alten Tagen noch gern perſönlich 
einen Judaskuß gäbe. Mit den Europäern, die 
ihn immer Vice-König nennen, ſoll er wegen die: 
ſes langen Titels auch nicht ſehr zufrieden ſein; das 
iſt freilich muhamedaniſch, als guter Chriſt würde 
er, gleich einem Preußiſchen Rath, der vorn nicht 
Anſätze genug bekommen kann — Geheim, Ober, 
Wirklich! — um ſo glücklicher ſein, je länger der 
Titel; ſo aber will er mit dem König ſchlechtweg ſich 
begnügen. — In Amerika macht die Civiliſation ihre 
Stadien raſch durch. In den meiſten Ländern iſt 
man ſchon bei den Segen bringenden Republiken 
angekommen; doch will verlauten, daß der Segen 
nicht ſo raſch habe nachkommen können und daher 
vorläufig noch auf unbeſtimmte Zeit zurückgeblie⸗ 
ben ſei. In dem ſchönen Kaiſerreich Braſilien wach⸗ 
ſen nach wie vor die edelſten Früchte und die ſchön⸗ 
ſten Diamanten, aber die Einwohner haben weder 
Brot noch Kleider, ihre Blöße zu decken. Das 
kommt von der guten Regierung, die nichts thut, 
und der, wie billig, die Unterthanen nachahmen. An 
ihnen will der ſchöne Bibelſpruch von den Lilien auf 
dem Felde, den die Jeſuiten ihnen interpretirt ha⸗ 
ben, immer noch nicht wahr werden! Die Argen⸗ 
tiniſche Republik liegt mit der Banda im Kampf, 
und der wilde Dictator der erſteren dürfte Monte⸗ 
Video erobern, wenn Braſilien nicht bald Hülfe 
ſchick. Ebenſo befehden ſich Peru und Bolivien, 
und unter den Drillingen, die an die Stelle der 
braven Mutter Columbia getreten ſind, will auch 
nicht Friede werden. Auf den Weſtindiſchen Inſeln 
wüthen Elementar⸗Ereigniſſe und in Haiti hat man 
einen kräftigen Dictator verjagt, um fih unter eine 
Ochlokratie zu beugen. In Mefiko ſteuert der ſchlaue 
Stelzfuß Santa⸗Ana mit vollen Segeln auf die 
Dictatur los; möchte nur Iturbide's Schickſal ihn 
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vor weiteren Schritten warnen! In Nordamerika 
begegnen wir abermals den philanthropiſchen Eng- 
ländern; ſie möchten gern Tejas — weil da ſchon 
einige Britiſche Familien wohnen — ganz in Be⸗ 
ſitz nehmen. Das dürfen aber die ſüdlichen Unions⸗ 
ſtaaten nicht zugeben, weil ſie ſonſt die einträgliche, 
ächt chriſtliche Sklaverei ſammt der Lynchjuſtiz 
aufs Spiel ſetzen würde. Bruder Jonathan iſt 
überdies noch wegen des Oregongebietes auf John 
Bull erbittert und möchte ihm gern zu Kleide, aber 
— der große Oberfeldherr Rothſchild will's nicht 


zugeben. (Fortſetzung folgt.) 


(Die Zukunft der Univerſitäten.) — 
Es handelt ſich hier um den Kampf zweier Gegen⸗ 
ſätze mit einander, des Status quo mit einer neu 
heranbrechenden Zukunft. Als Urſache und Zweck 
dieſes Kampfes iſt das Bedürfniß erkannt, aus der 
bisherigen Zerriſſenheit zu einer ungetheilten freien 
Bethätigung unſeres Weſens zu gelangen. Sehen 
wir hierauf den gegenwärtigen Zuſtand der Univer⸗ 
ſität und die nothwendigen Folgen deſſelben für das 
ſtaatliche und geſellſchaftliche Leben etwas genauer 
an. Auf eine zweifache Weiſe zeigt ſich dieſer zer⸗ 
riſſene Charakter, einmal in dem natürlichen Aus⸗ 
einanderfallen der Wiſſenſchaft in unzählige ſo ge⸗ 
nannte Wiſſenſchaften, die ohne allen inneren Zu⸗ 
ſammenhang jede in ſtrenger Zurückgezogenheit „pri⸗ 
vatim“ docirt werden, zweitens in einem längſt und 
vielfach beklagten Uebel, dem Zwieſpalt der ſo zuge⸗ 
richteten Wiſſenſchaft mit dem Leben. Welchem 
Umſtande verdankt nun die Wiſſenſchaft, daß ſie 
fo in ihrem innerſten Lebensnerv verletzt, ihrem wah⸗ 
ren Begriff nach aufgehoben wird? Wem anders, 
als dem unſeligen Fakultätenweſen? Die Fakul⸗ 
täten ſind das Grab der wahren Wiſſenſchaft. Ihre 
Auferſtehung wird ſie alſo nur nach Zerſprengung 
dieſer Feſſeln feiern können. Wenn man einen 
Blick in die beim Beginn jedes Semeſters wiederkeh⸗ 
renden Kataloge wirft, in denen der Reihe nach 
Vorleſungen über Gottesgelahrtheit, Recht, Arzneiwiſ⸗ 
ſenſchaft und endlich ein buntes Allerlei, welches unter 
dem Namen Philoſophie mit läuft, angeboten wer⸗ 
den, ſo findet man keinen treffenderen Ausdruck für 
ſeine Gefühle, als jene Worte des Schülers im 
Fauſt dem Mephiſtofeles gegenüber. Unter ſolchen 
Umſtänden iſt das Schickſal der Studirenden ein 
doppeltes, je nach ihren Fähigkeiten. Diejenigen, 
welche die vorſorgliche Natur mit nicht zu viel Geiſt 
und Energie bedacht hat, ergeben ſich mit Ruhe und 
Geduld in den alten Schlendrian, hören eine Des 
ſtimmte Anzahl vorgeſchriebener Vorleſungen, ſchla⸗ 
gen ſich mit großer Mühe und noch größerer Angſt 
durch die nöthigen Ex amina und warten endlich auf 
die Früchte, welche ein in dieſer Manier getriebenes 


Studium der Wiſſenſchaft zu tragen fähig it — 
eine Anſtellung mit hinreichendem Auskommen. 
Zu dieſer Klaſſe gehört die ungeheure Majorität 


der Deutſchen Studenten. Und warum nicht? 
„Nach Brode drängt, am Brode hängt doch Alles, 
(O, die Armen!)“ Auf dieſe Weiſe alſo bereitet 
ſich die Deutſche Jugend zu öffentlichem Staats⸗ 
dienſt, zum Staatsbürgerthum vor. Die unaus⸗ 
bleiblichen Folgen hiervon ſind leicht abzuſehen, und 
ein jeder kann ſie im alltäglichſten Leben und in ſei⸗ 
ner nächſten Umgebung mit Händen greifen. So 
wenig ſich nämlich ſchon auf der Univerſität die 
Studirenden verſchiedener Jakultäten einander ver⸗ 
ſtehen können, weil ihre verſchiedenen Wiſſenſchaf⸗ 
ten ohne Ein gemeinſames Prinzip, vielmehr auf 
widerſprechenden Prinzipien erbaut ſind, wie ſie da⸗ 
her einen Vereinigungspunkt und ein gemeinſchaft⸗ 
liches Intereſſe nur in dem äußerlichſten Umgange 
finden, ſo ſind die ſpäteren Lebensverhältniſſe ein 
getreues Abbild dieſer ihrer Vergangenheit. In 
unſerm geſellſchaftlichen Leben kommt das Sprich⸗ 
wort recht zu Ehren: „Jeder bleibe bei ſeinem 
Leiſten.“ Der Herr Pfarrer läßt ſich nicht träu⸗ 
men, daß es außer ſeiner Gottesgelahrtheit noch et⸗ 
was auf Erden gebe, was des Wiſſens werth ſei. 
Der Juſtizbeamte kümmert ſich um die Welt des 
Theologen nicht, er weiß, was ſeines Amtes iſt. 
Der Phyſtologe begreift wieder nicht, wie man Got- 
tesgelahrter oder Juriſt ſein könne; ihm iſt wohl bei 
ſeinen Steinen oder Pflanzen oder Beſtien u. ſ. w. 
Alſo bleibt für fie ein gemeinſamer Berührungspunkt 
immer nur in der alleräußerlichſten, oberflächlich⸗ 
ſten Weiſe möglich. Und ſelbſt in dieſem Bereiche 
können wenige ſich aufgeben und vergeſſen. Der 
Kollege fühlt ſich nur heimiſch beim Kollegen, der 
Kamerad beim Kameraden; ob ihm gleich ſo in der 
Regel nichts als die ewige Wiederholung ſeiner ſelbſt 
begegnet. Kurz, was wir ſchon früher ausge⸗ 
ſprochen haben — unſer geſellſchaftliches Leben lei⸗ 
det durch und durch an einer Zerfahrenheit, welche 
uns nicht zum Vollgenuſſe unſeres Weſens kommen 
läßt, zu der Glückſeligkeit, welche allein in der 
harmoniſchen Geſtaltung aller unſerer Lebensmo⸗ 
mente erreicht wird. Wer will unſere Darſtellung 
Lügen ſtrafen? Vielmehr ihr nicht den Vorwurf 
machen, daß ſie eine grelle Wirklichkeit mit matten 
Farben wieder gegeben habe? 


Inland. 


Berlin den 31. Deebr. Se. Majeſtät der 
König haben Allergnädigſt geruht: Dem Königl. 
Schwediſchen Capitain⸗ Lieutenant in der Marine 
und Kammerherrn Lous den Rothen Adler⸗Orden 
dritter Klaſſe; desgleichen dem Küſter und Schul⸗ 


— 
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Potsdam, das Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen. 


Berlin. — Der ſeit voriger Woche vermißte 
Student (der Sohn des Geh. Staats⸗ und Kabinets⸗ 
Archivarius Höfer) iſt vor einigen Tagen als Leiche 
in der Spree aufgefunden worden. Spuren von 
gewaltſamen Verletzungen entdeckte man nicht an dem 
Körper des Unglücklichen, ſo daß derſelbe wahr⸗ 
ſcheinlich aus Unvorſichtigkeit ſeinen frühen Tod im 
Waſſer fand. — Kürzlich veranſtalteten im Odeum 
die hier ſtudirenden Polen ein eigenthümliches Feſt⸗ 
mahl, wobei nur Faſtenſpeiſe herumgereicht und Pol⸗ 
niſche National = Lieder mit Muſikbegleitung gefun- 
gen wurden. — Mit einer beſonderen Strenge wird 
hier jetzt auf die in der Schweiz erſcheinenden Schrif⸗ 
ten, deren Debit bei uns bekanntlich verboten iſt, 
vigilirt. — Das dritte Heft von Wönigers in- 
tereſſanter Monatsſchrift für öffentliches Leben, be⸗ 
titelt „der Staat“ iſt nun erſchienen, und enthält 
ſchätzenswerthe Aufſätze über das Römiſche Recht 
und die Reform ſeines Studiums auf den Deutſchen 
Univerfitäten, über den Eid und feinen Mißbrauch, 
über Kunſtleben der Gegenwart, ſo wie über Holz⸗ 
preiſe in ſtaatswirthſchaftlichen Beziehungen. Am 
Schluſſe dieſes Heftes befinden ſich noch Umriſſe wich⸗ 
tiger kommerzieller Verhältniſſe des Zollvereins. In 
einer Note zu der zuerſt angeführten Abhandlung be⸗ 
merkt der Herausgeber unter anderm, daß in Preu⸗ 
ßen ein eigenes Miniſterium für die Geſetzreviſion 
beſteht, welches ſchon lange an der Ausmerzung al⸗ 
ter Krebsſchäden in dem vaterländiſchen Geſetzbuche 
arbeitet. Schon waren die Vorarbeiten ſo weit ge⸗ 
diehen, daß man dem Erſcheinen der neuen Geſetz⸗ 
reviſion in einem Jahre entgegenſah, als der König 
die Leitung dieſes Miniſteriums anderen Händen an⸗ 
vertraute, und dabei ungefähr folgende denkwürdige 
Worte zu dem neuen Chef ſprach: „Indem ich 
dieſes wichtige Miniſterium Ihnen anver- 
traue, darf ich mich der Hoffnung hinge- 
ben, daß unter ihren geſchickten Händen 
die Geſetzreviſion, zu der die Vorarbei— 
ten bereits weit gediehen ſind, in zwei 
Jahren beendigt ſein werde. (Bresl. 3.) 

Der Kultusminiſter Eichhorn hat ſeit dem An⸗ 
tritte feines hohen Amtes ein vorzögliches Intereeſſe 
für den evangeliſchen Religionsunterricht 
der Gymnaſien an den Tag gelegt. Mehrfache 
Verordnungen bezogen ſich auf das Verhältniß die⸗ 
ſes Unterrichts. Mehrſeitig iſt die Meinung aus⸗ 
geſprochen worden, daß außer der Bibel kein Lehr⸗ 
buch für den Religionsunterricht nöthig, daß aber 
die Einführung Eines und deſſelben Lehrbuchs fuͤr 
alle Gymnaſten durchaus nicht rathſam fei. Dieſer 
letzteren Anſicht begegnen wir auch in einem leſens⸗ 
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then Auffage des Predigers Simſon zu Königs⸗ 
berg (diesjähriges Michaelis⸗Programm des Königl. 
Friedrichskollegiums zu Königsberg). Derſelbe 
ſpricht ſich mit Entſchiedenheit dahin aus, daß 1) 
ein dem Lehrer vorgeſchriebener, nicht von jedem 
ſelbſt verfaßter Leitfaden für den Religionsunterricht 
durchaus unvortheilhaft, ja unbrauchbar iſt; 2) daß 
es überhaupt unmöglich iſt, nach der gegenwärtigen 
Lage der theologiſchen Parteiungen ein ſolches, von 
Allen gebilligtes und ihrer Ueberzeugung entſpre⸗ 
chendes Lehrbuch zu ſchreiben, und deshalb ein für 
Alle bindendes einzuführen dem freien Geiſte der 
Wiſſenſchaft und der evangeliſchen Kirche ſchlechthin 
zuwider; daß endlich 3) die vorhandenen Lehrbücher 
außer Dem, was nach dem Vorigen in Rückſicht 
auf die Darſtellung des dogmatiſchen Theils ihrer 
Einführung ſich entgegenſtellen muß, noch in man⸗ 
cher anderen Beziehung unzweckmäßig erſcheinen. 
Nächſt einer Begründung dieſer Ausſprüche beleuch⸗ 
tet der Prediger Simſon die in der That ſehr gro- 
ßen Schwierigkeiten des auf Gymnaſien zu erthei⸗ 
lenden Religionsunterrichts. 

Deutſch⸗Crone den 24. Decbr. Die Stände 
Weſtpreußens haben an Se. Majeſtät den König 
eine Immediat⸗Vorſtellung gerichtet, worin die Füh⸗ 
rung der Eiſenbahn von Berlin nach Königsberg 
durch Weſtpreußen erbeten wird. Es wird dar⸗ 
in ausgeführt, daß, nachdem durch die, den ſtän⸗ 
diſchen Ausſchüſſen vorgelegte Denkſchrift eine direkte 
Eiſenbahn⸗Verbindung von Berlin nach Königsberg 
mit Abzweigung nach Poſen und Danzig verheißen 
worden, die Weſtpreußiſchen Vertreter auf dem Land⸗ 
tage auf jede Grund⸗Entſchädigung verzichtet hät- 
ten, wobei ſie nicht der Beſorgniß Raum geben 
könnten, durch eine Eiſenbahn von Frankfurt nach 
Poſen und Bromberg — welche jetzt die Poſener 
Stände bei Sr. Maj. beantragt haben — deren 
kaum gegründeten Wohlſtand zu verlieren. Von 
der Ueberzeugung ausgehend, daß das Wohl Weſt⸗ 
preußens von dieſer Eiſenbahn⸗Richtung abhänge, 
ſeien deſſen Stände gern alle diejenigen Opfer 
zu bringen bereit, wenn fie dazu aufgefordert wür— 
den, welche von ihren Poſener Nachbaren angebo— 
ten wurden. — Die Bittſchrift iſt vom 10. d. da⸗ 
tirt und trägt 50 Unterſchriften. 

Königsberg. — Die Wahrſcheinlichkeit der 
Eiſenbahn-Verbindung unſerer Provinz mit den 
übrigen Theilen der Monarchie rückt immer näher, 
und das bisher dafür nur wenig geweckte Intereſſe 
wird immer lebhafter. Es iſt deshalb an der Zeit, 
daß die Provinz ſich auch in dieſer Beziehung rege 
erweiſe, und nicht abwarte, was die Unternehmer 
anderer Provinzen ins Leben rufen werden, um 
nachmals das Geſchaffene auf's Gerathewohl anzu⸗ 
nehmen. Die Hülfe der Regierung kann bei einer 


Angelegenheit des geſammten Volkes nur ſekundär 
einwirken, und — fo bedeutend und ſchätzenswerth 
ſie iſt — das Werk wohl ſtützen, aber nicht ſelbſt⸗ 
ſtändig zu Tage fördern. Möge daher die Unter⸗ 
nehmung gleich in ihrem Beginne der möglichſten 
Oeffentlichkeit und der lebhafteſten Diskuſſion un⸗ 


terliegen. Sie gewinnt eine um ſo größere Wich⸗ 
tigkeit, als — dem Vernehmen nach — ein Ge⸗ 
ſetz in Vorbereitung ſteht, welches den garantirten 
Eiſenbahn⸗Aktien pupillar- und depoſitalmäßige ©i- 
cherheit verleihen ſoll, mithin auch das Vermögen 
Vieler betreffen kann und wird, die ſich dabei 
nicht unmittelbar zu betheiligen gedenken. Daß 
auch der hier beſprochenen Bahn die Garantie des 
Staates zu Gute kommen wird, darf nicht bezwei⸗ 
felt werden, beſonders weil erſtere mehr als in den 
weſtlichen Provinzen, eigentlichen Staatszwecken zu 
dienen beſtimmt iſt. Es iſt aber eben deshalb das 
wohlverſtandene Intereſſe der Regierung, den fünf: 
tigen Aktionairen ſolche Bedingungen zu gewähren, 
durch welche auf der einen Seite der Agiotage vor- 
gebeugt, auf der anderen dem Unternehmen mög— 
lichſt viel direkte Theilnahme gefihert wird. Bei 
der eigenthümlichen Lage unſerer Provinz, und nach 
den Nachrichten, die einem hieſigen, ſich der größ⸗ 
ten auswärtigen Verbindung erfreuenden Handlungs⸗ 
hauſe zugegangen, würden größere und ſichere Ka- 
pitaliſten ſich unter Bedingung der den weſtlichen 
Provinzen gewährten Zinsgarantie mit 3 ½ pCt. dem 
Eiſenbahnprojekte nur ſchwer anſchließen, und es 
ſteht dahin, ob dies bei einer Erhöhung der Garan- 
tie auf 4 pCt. — die jedenfalls als das Minimum 
zu betrachten — unbedingt der Fall ſein dürfte. 
Je mehr ſich aber die Theilnahme ſelbſt in hieſiger 
Provinz ausſpricht, deſto leichter wird es ſein, das 
Intereſſe derſelben bei den ſpäter ſtattfindenden Ver⸗ 
handlungen mit Nachdruck zu wahren. — Iſt auf 
dieſe Art der weſentlichſte Punkt für das Gedeihen 
der Anſtalt geſichert, ſo wird es nicht ſchwer halten, 
die allerdings von vielen Details abhängende, ſehr 
wichtige Frage über den Traktus der anzulegenden 
Bahn mit dem Intereſſe der Regierung und der übri⸗ 
gen durch die Bahn berührten Provinzen in Ein⸗ 
klang zu bringen. Dem Gerüchte nach liegt ein 
Theil dieſer Frage, den wir aus Diskretion nicht 
näher bezeichnen zu dürfen glauben, aus Privat- 
veranlaſſung dem hieſigen Magiſtrate vor. Es ift 
unſer lebhafter Wunſch, daß derſelbe in einer ihm 
bisher ferne geſtandenen Angelegenheit vor Faſſung 
eines definitiven Beſchluſſes möglichſt viel ſachver⸗ 
ſtändige Stimmen zu vernehmen Veranlaſſung ſu⸗ 
chen möge, um der hieſigen Stadt und der ganzen 
Provinz durch zweckmäßige Beſchlüſſe und Anträge 
von vorn herein diejenige Stellung zu geben und zu 
ſichern, die beiden hierbei unbedenklich zukommt. 


Stettin den 21. December. Die Oberbür⸗ 
germeiſter⸗Wahl iſt in der heutigen Stadtverordne⸗ 
ten⸗Verſammlung beendet worden. Das Ergebniß 
derſelben iſt, daß der bisherige Ober⸗Bürgermeiſter, 
Geheime Regierungsrath Maſche, mit 37 gegen 25 
Stimmen von Neuem gewählt wurde. 


Ausland. 


Deutſchland. 

Nürnberg den 25 Dec. (A. Abd. 3.) Der 
Ausſchuß des Vereins gegen übermäßige Vergnü⸗ 
gungsſucht, Kleiderpracht und Luxus hat nun einen 
Entwurf ſeiner Statuten im Druck erſcheinen und 
ſeinen Mitgliedern einhändigen laſſen. Der Ent⸗ 
wurf dieſer Statuten läßt leider deutlich erkennen, 
daß bei dem relativen Begriffe von Luxus, Kleider⸗ 
pracht, Vergnügungsſucht u. ſ. w. nicht ſehr viel 
bei ſolcher Geſtaltung durch den Verein wird ge— 
fruchtet werden. Der erſte Paragraph des Ent— 
wurfs ſagt zwar: „übermäßige Vergnügungsſucht ıc. 
iſt dann vorhanden, wenn die darauf zu verwenden⸗ 
den Koſten das Verhältniß zwiſchen den jährlichen 
Einnahmen und Ausgaben eines Familienhauptes 
dergeſtalt aufheben, daß, bei außerordentlichen 
Nothfällen, ſeine und ſeiner Familienglieder Exi⸗ 
ſtenz gefährdet erſcheint;“ allein das wird Jeder zu- 
geſtehen müſſen, daß dieſe Beſtimmung Gränzen 
von Gummi⸗Elaſtikum hat, die man beliebig deh⸗ 
nen kann. Jedem Mitgliede iſt dieſer Beſtimmung 
gemäß die Aufgabe geſtellt, durch eigenes Beiſpiel, 
dann durch Einwirkung auf Dienſtboten und gez 
brödete Diener beizutragen, daß Sparſamkeit, Gin- 
fachheit der Lebensweiſe und Einfalt der Sitten 
wieder heimiſch werden, und, im Falle die Unter⸗ 
gebenen dieſem Anſinnen nicht nachkommen, dieſel⸗ 
ben zu entlaſſen. Die Mitglieder find verpflichtet, 
alle ihre Bedürfniſſe möglichſt zu beſchränken und ſich 
vor Allem zu hüten, was zu übermäßigem Auf⸗ 

wand verleitet, ſich des zu ſtarken Genuſſes geiſtiger 
Getränke, des zu häufigen Anſchaffens der der Mode 
ſehr unterworfenen Kleidungsſtoffe und des Lotterie⸗ 
ſpiels zu enthalten und nicht täglich allein oder mit 
Frau und Kindern öffentliche Vergnügungsorte zu 
beſuchen. Ferner ſoll das Leſen nachtheiliger No: 
mane u. ſ. w. verhütet und insbeſondere den Mäd⸗ 
chen die allzufrühe Theilnahme an den Vergnügun⸗ 
gen der Erwachſenen verboten bleiben. Die Dienſt⸗ 
boten ſollen zur Erſparung und Anlegung des Er— 
ſparten, zum Kirchenbeſuche u. ſ. w. angehalten 
und von jeglicher Lüderlichkeit und Ausſchweifung 
abgehalten werden, und die Vereins-Mitglieder 
übernehmen die Verpflichtung, in den Dienſtbüchern 
nur Wahrheit zu bezeugen und offenbare Fehler nicht 
zu verſchweigen. Ein beſonderer Wunſch des Ver⸗ 
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eins geht dahin, daß unter den Mitgliedern ſich 
einzelne Vereine für beſondere Zwecke, z. B. Mä⸗ 
ßigkeit ꝛc., bilden. Nichterfüllung der Verpflich⸗ 
tungen zieht Ausſchließung nach ſich (nach dreimali⸗ 
gen ſchriftlichen Warnungen nämlich). Der Be⸗ 
weis der Nichterfüllung wird auch durch Mitthei⸗ 
lungen an den Ausſchuß hergeſtellt (ein Punkt, der, 
ſeiner Denunciationsnatur halber, nicht in den Sta⸗ 
tuten enthalten ſein ſollte). Die Genehmigung der 
Statuten wird von der höchſten Stelle eingeholt 
und nach dieſer die erſte General-Verſammlung ein- 
berufen. Zur Beſtreitung der nöthigen Unkoſten 
(die Beamten verwalten ihre Stellen unentgeltlich) 
ſoll der Magiſtrat in Anbetracht der Wichtigkeit des 
Vereins gebeten werden, die Regie» Ausgaben auf 
Rechnung der Gemeindekaſſa zu übernehmen. 
Offenburg den 24 Dec. (F. J.) In dem 
zum hieſigen Ober⸗Amt gehörigen Steinkohlen⸗Berg⸗ 
werk Hakenbach, bei Zunsweier, erfolgte geſtern 
früh um 8 Uhr eine Exploſion durch angehäufte 
böſe Dünfte, welche mehreren Menſchen das Leben 
koſtete. Der ganze Umfang des Unglücks läßt ſich 
noch nicht einmal überſehn. Es waren 10 Arbei⸗ 
ter im Schachte beſchäftigt, als die Exploſion er⸗ 
folgte. Augenblicklich angeſtellte Rettungs⸗Verſuche, 
denen viele Hinderniſſe entgegenſtanden, förderten 
geſtern nur 5 der Zurückgebliebenen zu Tage, von 
welchen nur ein Einziger durch die angewendete 
ärztliche Hülfe ins Leben zurückgerufen werden 
konnte; die Uebrigen waren und blieben erſtickt. 
Die einbrechende Nacht machte, daß die Arbeiten 
eingeſtellt werden mußten, die jedoch heute früh ſo⸗ 
gleich wieder fortgeſetzt wurden; doch iſt wenig Hoff- 
nung für die 5 noch fehlenden Verunglückten vor⸗ 
handen. ; 
Branltreid. 
Paris den 25. Dec, Der Prinz Auguſt von 


Sachſen-Koburg und feine Gemahlin, die Prinzefr 


ſin Clementine, ſind geſtern Abend aus Deutſch⸗ 
land hier eingetroffen. 

Herr Dupin bewirbt ſich ſchon ſeit einiger Zeit 
um die Präſidentſchaft der Deputirten⸗Kammer; er 
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hat in dieſer Abſicht unter Anderem die bei Eröff? 


nung des Caſſationshofes von ihm gehaltene Rede, 
welche bekanntlich gegen die Jeſuiten gerichtet war, 
drucken laſſen und allen den Deputirten zugeſchickt, 


von welchen er glaubt, daß ſie ihm ihre Stimmen 


geben möchten. 

Die Gazette de France ſagt, der Herzog von 
Bordeaux habe in London auch den Beſuch von 
Perſonen empfangen, die nicht der royaliftifchen 
Meinung angehörten, und die ihm bemerklich ge⸗ 


macht hätten, daß er nothwendig die von der Re⸗ 
ſtauration befolgte Politik verlaſſen müſſe, was der 
Herzog als ſich von ſelbſt verſtehend angenommen 
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habe. Auch ein erklärter Republikaner ſoll ſich, die⸗ 
ſem Blatt zufolge, dem Herzoge vorgeſtellt haben 
und von deſſen offenem Benehmen lebhaft ergriffen 
worden ſein. Die legitimiſtiſchen Blätter melden 
ferner von vier oder fünf Arbeitern, die ſich aus 
Paris nach London begeben, um dem Herzog von 
Bordeaux ihre Huldigungen darzubringen, und thei- 
len ein Schreiben von einem Bürgerſohn aus Tou⸗ 
louſe mit, der zu gleichem Zweck in London geme- 
fen und mit Begeiſterung über den huldvollen und 
herablaſſenden Empfang, welchen er bei dem jungen 
Prinzen gefunden, an ſeinen Vater berichtet: „Mein 
Freund“, ſagte der Herzog zu ihm, „überbringen 
Sie in meinem Namen der guten Stadt Toulouſe, 
die ich von ganzem Herzen liebe, und allen Ein⸗ 
wohnern, die meine wahren Freunde ſind, mein 
Bedauern darüber, daß ich ihnen meine Erkennt⸗ 
lichkeit nicht ſelbſt bezeugen kann. Sagen Sie ihnen, 
daß ich ihre guten Gefinnungen für mich kenne und 
nicht aufhören werde, mich ihrer würdig zu machen.“ 

Die „Gazette“ erzählt: „Lacordaire hat ge 
ſtern ſeine dritte Predigt in der Notredamekirche ge⸗ 
halten; man bemerkte den Herrn von Chateaubriand 
neben dem Erzbiſchof von Paris; Lacordaire hat 
Chateaubriand begrüßt als den Fürſten der katholi⸗ 
ſchen Literatur, der ſchon bei ſeinen Lebzeiten Un⸗ 
ſterblichkeit errungen habe.“ 

Nach der Angabe des Conſtitutionnel hat der 
Biſchof von Chalons die Maßregeln, womit er dem 
College dieſer Stadt drohte, nicht zur Ausführung 
gebracht. 

Der Commerce erzählt in feiner heutigen Num- 
mer, Lord Cowley hätte Herrn Guizot eine Pro⸗ 
teſtations⸗Note überreicht, um ſich im Namen ſei⸗ 
ner Regierung wegen des jüngſt erhöheten Einfuhr⸗ 
Zolles auf Britiſche Baumwollenwaaren in Algerien 
zu beſchweren. 

Heinrich Heine iſt aus Deutſchland zurück 
hier eingetroffen. 

Die Umtriebe der Legitimiſten haben einige 
Gerüchte veranlaßt, die, wenn ſie ſich beſtätigen, 
nicht ohne Wichtigkeit wären. Die Kammer ſoll 
nach dem Beginn der Sitzungen aufgefordert wer— 
den, die Deputirten, welche bei dem Herzog von 
Bordeaux waren, auszuſtoßen. Ferner ſagt man, 
die Regierung habe eine Kommiſſion ernannt, um 
die Gazette de France vor die Pairskammer zu 
ſtellen. 

Die Débats ſchreiben: Die endloſen Diskuſſio⸗ 
nen in der Spaniſchen Deputirtenkammer beziehen ſich 
ſämmtlich auf Zwiſchen⸗Motionen, die ſich der Reihe 
nach an den urſprünglichen Antrag anſchließen. Geht 
das ſo fort, ſo können die Debatten ewig währen. 

Herr Guizot hat vor kurzem ſehr erfreuliche Nach⸗ 
richten aus China empfangen. Dem Grafen Ratti⸗ 
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Menton iſt es endlich gelungen, in direkte Verbin⸗ 
dung mit dem Chineſiſchen Gouverneur von Can⸗ 
ton zu treten, von welchem er die Verſicherung er⸗ 
hielt, daß die Franzoſen, gleich den Engländern, 
berechtigt ſein ſollen, in den dem fremden Handel 
geöffneten Seehäfen des himmliſchen Reiches nicht 
nur Handel zu treiben, ſondern auch ſich niederzu⸗ 
laffen, ein Zugeſtändniß, welches die Chineſiſche 
Regierung bisher den Europäern hartnäckig ver⸗ 
weigerte. 

In einem Privatbriefe aus Madrid heißt es: Es 
zirkuliren hier Gerüchte ſehr ernſter Art. Man be⸗ 
hauptet, das Miniſterium ſei von nächtlichen Ver⸗ 
ſammlungen politiſcher Klubbs in Kenntniß geſetzt 
worden, welche namentlich den Zweck hätten, Meu⸗ 
tereien anzuſtiften. Es ſeien bereits, wie man auf 
ſicherem Wege erfahren nach verſchiedenen Städten 
Agenten abgeſandt worden, um daſelbſt neue Pro⸗ 
nunciamientos zu veranſtalten. Einige wollen ſelbſt 
wiſſen, mehrere Deputirte nähmen an dieſen Um⸗ 
trieben Theil und Herr Bravo trage Bedenken, 
ernſtlich einzuſchreiten, weil er ſich vor der Oppo⸗ 
ſition fürchte, die jeden Tag an Zahl und Stärke 
zunehme. 

Der Moniteur pariſien meldet, daß der 
Madrider Courier, der heute auf dem Wege nach 
London durch Paris gekommen, die Fonds zur Zah⸗ 
lung der Dividende der neuen Spaniſchen 5procen⸗ 
tigen Schuld überbringe. 

Der Finanzminiſter Carasco, überzeugt, daß 
dem beklagenswerthen Zuſtand der Spaniſchen Fi⸗ 
nanzen durch keine weiteren Palliative auch nur 
momentan abzuhelfen iſt, ſoll auf eine allgemeine 
Liquidation (corte de cuenta) denken, die mit 
dem 1. Januar zu beginnen hätte. (Dieſes Fi⸗ 
nanzſignal ift zu unbeftimmt, als daß man 
ſich auch nur Vermuthungen darüber erlauben dürfte; 
es mag wohl die Idee von einem mehr oder weniger 
verſteckten Staatsbankerot, einer Art „Repudiation“ 
nach amerikaniſchem Muſter, in manchen Köpfen 
nach und nach Raum gewinnen.) 

Der nach Madrid ernannte Engliſche Geſandte, 
Herr Bulwer, iſt hier angekommen und hat die 
Ehre gehabt, vom König zur Tafel gezogen zu 
werden. | 

Man ſchreibt aus Madrid vom 16.: In Folge 
des Dekrets vom 28. v. M., welches die unter der 
Regentſchaft bewilligten Beförderungen anerkennt, 
haben ſich mehrere Offiziere, ohne die kompetente 
Autoriſation abzuwarten, in Beſitz ihrer frühern 
Chargen geſetzt. Der neue Kriegsminiſter hat nun 
ein Circulair an die Armee erlaſſen, worin er erklärt, 
daß jenes Dekret ohne vorhergehende Gutheißung 
der einzelnen Beförderungen von Seiten der Kö⸗ 
nigin, nicht zur Ausführung kommen könne. — 


Baron Breſſon hat bereits zahlreiche Konferenzen 


mit dem Miniſter des Auswärtigen gehabt. Fürſt 
Carini hat der letzten beigewohnt, und es wurde be⸗ 
ſchloſſen, daß derſelbe ſeine Kreditive unmittelbar 
überreichen ſolle. 

Großbritannien und Irland. 

London den 22. Dec. Die Regierung fährt 
mit ihren militairiſchen Vorſichtsmaßregeln in Ir⸗ 
land unausgeſetzt fort, um allen etwaigen Aeuße⸗ 
rungen der Volksleidenſchaften gegenüber gerüſtet 
zu ſeyn, und O'Connell bemüht fih, den größt⸗ 
möglichſten Vortheil aus der Verzögerung ſeines 
Prozeſſes zu ziehen, indem er durch wiederholte 
Adreſſen an das Volk jene Leidenſchaften zu Gunſten 
ſeiner Sache in Aufregung erhält. Während an 
allen Orten Baracken für neue Truppen⸗Verſtär⸗ 
kungen errichtet werden und neuerdings wieder auf 
dem Shannonfluſſe zwiſchen Okhlove und Hare-⸗IJs⸗ 
land ſechs Kanonenböte ſtationirt worden ſind, denen 
bald noch mehrere folgen ſollen, hat der greiſe Agi⸗ 
tator bei ſeinen Mitbürgern in Kerry, wo er gegen⸗ 
wärtig auf ſeinem Landſitze verweilt, den ganzen 
poetiſchen Schwung ſeiner Jugend wieder gefunden, 
und bei der um ihn ſich ſammelnden Volksmenge 
die alten Hoffnungen „auf das ruhmwürdige Ziel 
Irlands“, welche er damals erweckte, von neuem 
belebt. 

Se. Königl. Hoheit der Herzog von Bordeaux, 
welcher vorgeſtern London verlaſſen hatte, befindet 
ſich gegenwärtig in Birmingham, wo er die Fabri⸗ 
ken und die dortige Kathedrale geſtern in Augenſchein 
nahm. Die katholiſchen Prieſter in Oscott⸗College 
und der katholiſche Biſchof Dr. Wiſeman hatte dem 
Prinzen einen feierlichen Empfang bereitet. 

Die Levers des Herzogs von Bordeaux waren in 
der letzten Zeit noch immer ſehr ſtark beſucht; bei 
der „Reunjon“ am 17. December waren nicht mwe- 
niger als 450 Franzoſen zugegen. 


Der Herzog von Remours hat dem Prinzen Al⸗ 


bert zwei Windhunde, Ruſſiſcher Race, zum Ge⸗ 
ſchenk überſchickt. (ſehr wichtig!) 

Der ruſſiſche Geſandte Baron Brunnow gab 
neulich zur Feier des Namenstages ſeines Kaiſers 
ein glänzendes Feſt, zu welchem die hier befindlichen 
vornehmen Ruſſen, vom diplomatiſchen Corps jedoch 
blos die Geſandten von Oeſterreich und Preußen ge⸗ 
laden waren. Man will überhaupt in letzter Zeit 
ein beſonderes enges Verhältniß und häufige Kon⸗ 
ferenzen unter den Geſandten der drei Nordiſchen 
Höfe bemerkt haben. 

London den 23. Dec. Ihre Majeſtät die Kö⸗ 
nigin beabſichtigt, wie verlautet, gleich nach dem 
Weihnachtsfeſte, den Herzog von Wellington in 
Strathfieldſaye mit einem 2täg. Beſuche zu beehren. 

Die Blätter berichten noch nichts über die von dem 
Franzöſ. Journal „le Commerce“ zuerſt infi- 


r A e 3 Ai 
Ba N E S AATRE, AANE 


nuirte COTAN der Engl. Regierung gegen die 3 
neue Franzöſ. Zoll⸗Verordnung vom 17. d. Mts, 
welche die Einfuhr Brittiſcher Baumwollwaaren in ; 
Algier ausſchließt. (Man ſteht hieraus, daß die 
Engländer noch immer eiferſüchteln über den Beſitz 
Algiers.) 

Ueber die Stärke der Engl. Dampf⸗Flotte ſchreibt 
die Morning⸗Poſt Folgendes: Der Zuſtand un- 
ſerer Dampfflotte beſchäftigt die Aufmerkſamkeit Al⸗ 
ler, welche ſich für unſere Seemacht intereſſiren, da 
man ſehr wohl einfieht, daß im Falle eines Krieges 
unſere Ueberlegenheit zur See allein auf dieſem neuen 
und wichtigen Dienſtzweige beruhen kann. Nun 
geht aber aus einem neulich von der Preſſe veröf⸗ 
fentlichten Berichte über die Zahl der bewaffneten 
Dampfer, welche Frankreich — fertig oder im Bau 
— in ſeinem Dienſte zählt, die unläugbare That⸗ 
ſache hervor, daß die Franzöſ. Dampfflotte an Zahl 
und Stärke der Engliſchen bei weitem überlegen iſt. 
Keiner Nation muß ſo viel als uns Engländern an 
einer kräftigen Dampf⸗Marine liegen, da von ihr 
es künftig abhängen muß, ob wir unſere Ueberle⸗ 
genheit zur See behaupten ſollen. Unſere Dampf⸗ 
Marine muß alſo der jeder anderen Nation minde⸗ 
ſtens gleich ſtehen, und wir dürfen die dazu nöthi⸗ 
gen Geldopfer ſo wenig ſcheuen, als Frankreich, wel⸗ 
ches für ſeine Dampfflotte ſchon mehr als 64 Mil⸗ 
lionen Fr. bewilligt hat, ohne deshalb ſeine übrige 
Flotte zu vernachläſſigen. 

Oeſterreich. 

Wien den 24. Decbr. Das Urtheil, welches 
die meiſten Engliſchen Journale über das Benehmen 
des Herzogs von Bordeaux und ſeines Anhangs in 
England fällen, fimmt fo ziemlich mit dem hiefigen 
überein. Man tadelt es bitter, daß er der Köni⸗ 
gin Victoria gleichſam zum Trotz königliche Levers 
hielt und am Schluß förmlich mit ſeinen Wünſchen 
für ſeine und Frankreichs Zukunft debutirte. Er 
wird künftige Woche zurückerwartet, dürfte aber 
jedenfalls einen kurzen Aufenthalt hier nehmen und 
vorerſt ſeine Mutter in Gratz beſuchen. Der Her⸗ 
zog und die Herzogin von Angouleme befinden ſich 
in Görtz. — Wir haben fortwährend einen ſolchen 
gelinden Winter, daß die Dampfcſchifffahrt 
nach Peſth noch keinen Tag unterbrochen wurde. — 
Die Ausſicht, daß mit dem Berliner Hof eine neue 
Poſt⸗Einrichtung getroffen werden dürfte, nach wel⸗ 
cher das Porto nach den Preußiſchen Staaten be⸗ 
deutend ermäßigt werden dürfte, iſt hier ſteigend. 
Man erwartet den zu dieſem Behufe nach Berlin 
geſchickten Hofrath v. Nell nächſtens zurück. — Eben 
treffen Briefe aus Athen bis zum 13ten ein, nach 
welchen ſich nichts verändert hatte. Alle Phanario⸗ 
ten ſollen, ſo wie früher die Bayern, aus Grie⸗ 
chiſchem Staats dienſt entlaſſen werden. (Bresl. 3.) 

(Beilage.) 
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Zeitung für das Großherzogthum Poſen. 


I. 


Oeſterre ich. 

Slano den 9. Dec. (Wien. 31g.) Die dü- 
ſterſte Schwermuth beherrſcht die Gemüther der bier 
ſigen Bevölkerung, welche jeden Augenblick zu be⸗ 
ſorgen hat, daß ihre geborſtenen und halb baufälli⸗ 
gen Häuſer gänzlich zuſammenſtürzen. Geſtern um 
3 Uhr 44 Minuten Morgens find, nach einem 
ſchwachen Regen, hier 2 Erdſtöße rüttelnder Art 
erfolgt, welche die beſtürzten Einwohner zur Flucht 
ins Freie veranlaßten. Die an den Wohngebäu⸗ 
den beſtehenden Beſchädigungen erlitten übrigens da⸗ 
durch keine Erweiterung. Heute iſt die Temperatur 
kalt und die Erde ſehr feucht. 

Ita lie n. 

Catania den 5. Deebr. Als ich Ihnen zum 
letztenmale ſchrieb, war ich von allen den Umſtän⸗ 
den des traurigen Ereigniſſes, welches an der Straße 
nach Bronte ſtattgefunden, noch nicht genau unter⸗ 
richtet. Es ſtürzte fih nämlich die Lava, nachdem 
dieſelbe die Chauſſee überſchritten, mit großer Wuth 
den Abhang hinunter, welcher in einer Entfernung 
von etwa 4 Italien. Meilen nach dem Simeto ſich 
dehnt, deſſen Gewäſſer gerade in dieſer Richtung 
die Werke einer Papiermühle in Bewegung ſetzen. 
Hier befand ſich ein kleiner Teich, Einige wollen, es 
wäre nur eine Pfütze Regenwaſſers geweſen. An 
dieſem, wie ſchon geſagt, ſehr fleißig angebauten 
Abhang lagen mehrere Wehn- und auch nur Gar⸗ 
tenhäuſer zerſtreut, und eine große Anzahl der Ein⸗ 
wohner Bronte's und der Umgegend waren damit 
beſchäftigt, von hier alles nur immer Mögliche weg⸗ 
zubringen und vor der Wuth des Feuers zu bewah⸗ 
ren. Die Armen, welche die Früchte ihres jahre⸗ 
langen Fleißes untergehen ſahen, hielten ſich an Al⸗ 
lem feſt, man ſah ſogar einige die Ziegel der Dächer 
angreifen und fortſchaffen. Hinter jenem Teiche 
glaubten fie ſich lange ſicher, denn dort, dachten fie, 
müſſe der Feuerſtrom ſich löſchen. Mehrere auch aus 
bloßer Neugierde harrten, um dem wirklich neuen 
Schauſpiel der Vereinigung des Feuers mit dem 
Waſſer zuzuſehen. Kaum aber hatte die glühende 
Maſſe üH in den Teich ergoſſen, fo geſchah eine 
fürchterliche Exploſion und Alle, die in nicht gro⸗ 
ßer Entfernung fih befanden, wurden auf der 
Stelle vom Feuer ergriffen, umgebracht, zu Aſche 
verbrannt oder mehr oder weniger verwundet. Drei⸗ 
ßig Leichname oder die Reſte derſelben hat man vor⸗ 
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gefunden, 6 Individuen werden noch vermißt und 
keine Spur iſt von denſelben mehr vorhanden, end⸗ 
lich ſind 25 andere ſchwer verwundet nach Bronte 
gebracht worden, wovon 15 bereits geſtorben, wäh⸗ 
rend für die übrigen wenig Hoffnung da iſt. In 
Bronte war auch nicht eine Familie, welche nicht 
irgend eines ihrer Glieder unter den Verunglückten 
vermuthen mußte. Man kann ſich daher von dem 
Eindruck, den dieſe Schreckenspoſt auf die ſehr zahl⸗ 
reiche Bevölkerung machen mußte, einen Begriff 
machen; doch der Magiſtrat und einige hingeſandte 
Abgeordnete der Provinzial-Regierung in Catania 
zeichneten durch wahren Eifer und wohlangebrachte 
Thätigkeit ſich überall aus, und brachten Troſt und 
ärztliche, ſelbſt Geldhülfe den Verwundeten und den 
Ihrigen; ſolche Männer verdienen öffentlichen Dank 
und Anerkennung. 

Jetzt ſcheinen die drei Vulkane beinahe erloſchen. 
Der oberſte Gipfel wirft zwar noch immer unter 
dichtſchwarzen Rauchwolken, Aſche, Steine und 
Scorien aus, und ein kleiner Lavabach wird bei 
dunkler Nacht an der Oſtſeite des Kraters erblickt, 
allein derſelbe verliert ſich bald unter dem hohen 
Schneelager. 

Der Ausbruch vom I7ten raucht auch noch und 
treibt Aſche und Scorien nebſt einiger Lava aus, 
allein dieſe gerinnt bald und vermag nicht mehr, den 
nun beinahe 18 Italien. Meilen vorgerückten Strom 
vorwärts zu bewegen. Eben ſo verhält es ſich mit 
dem letzten vom 24ſten an der Nordſeite des Ber⸗ 
ges, dem Orte Maletto gegenüber; es hat dieſer 
zwar einigen Schaden in dieſem letzteren Orte an⸗ 
gerichtet, allein derſelbe iſt nicht von großem Belang. 

Der Berg ſelbſt iſt oben mit einer dicken Lage 
Schnee bedeckt, und umſonſt wäre das Wagſtück, 
denſelben erſteigen zu wollen. Dieſer Schnee ſchmilzt 
und ergießt ſich in tauſend befruchtenden Bächen in 
den unten liegenden Garten, denn Garten nenne 
ich vorzugsweiſe den ganzen Fuß des Berges von 
Catania bis Taormina. Alles iſt mit dem üppig⸗ 
ſten Grün der reichſten Vegetationen bedeckt, viele 
Pflanzen und Bäume ſtehen in Blüthe und füllen 
die Luft mit balſamiſchen Düften. 

Griechenland. 
Athen den 12. Dec. Die Wahlen zur Ernen⸗ 
nung einer Kommiſſion behufs Aufſetzung des Ent⸗ 
wurfs zur neuen Conſtitution geben zu der gegrün⸗ 
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Aufrechthaltung des conſtitutionellen Thrones in ſei⸗ 
nem vollen Glanze, die erweitertſten Privilegien des 
Königs und die Freiheiten des Volkes zum Zweck 
haben werden. — Zwei Drittheile der National⸗ 
Verſammlung find Männer von bekannter Qoyali- 
tät gegen den König, mit Patriotismus beſeelt und 
mit Talenten und Erfahrung begabt. Mein Näch⸗ 
ſtes wird Ihnen wahrſcheinlich über den Inhalt des 
Entwurfs berichten. f 

München den 25. Dec. Was früheren Mit⸗ 
theilungen über den Inhalt einiger hierher gelang⸗ 
ter Briefe aus Athen (vom 10. Dec.) noch zuzufü⸗ 
gen wäre, beſteht in Folgendem: Die Zweifel über 
die Präſidentſchafts-Wahl ſind gehoben. Um einen 
entſcheiden ſollenden Kampf bei derſelben zu vermei- 
den, wurde man einig, weder Metaxas, noch die 
beiden Conſeils-Mitglieder ohne Portefeuille (Mau⸗ 
rokordatos und Kolettie) unmittelbar in den Bor- 
dergrund zu ſtellen, ſondern den greiſen Altersprä— 
ſidenten Panuzos Notaras als erſten Kandidaten 
zu bezeichnen. Das Reſultat iſt bekannt; brieflich 
wird zugefügt, daß die Gelangung Maurokordatos 
zur Präfidentſchaft höchſtwahrſcheinlich zur völligen 
Wiedererwachung des alten Haders zwiſchen ihm 
und Metaxas führen werde. Sei dies immerhin, 
wenn Maurokordatos nur den Erwartungen ent- 
ſpricht, welche man ſich von ſeinem Präſidenten-Ein⸗ 
fluſſe auf die National-Verſammlung, ſowohl in 
Athen als vornehmlich auch hier gebildet hat. Dazu 
wird unerläßlich ſein, daß die Eintracht zwiſchen 
ihm und Kolettis durch nichts geſtört werde. Daß 
die Erwählung Konſtantin Kolokotronis, des Bru- 
ders unſeres nun in Neapel verweilenden Gaſtes 
Gennäos Kolokotronis, zu einem der Secretaire, 
hier ſehr angenehm habe überraſchen müſſen, bedarf 
wohl kaum der Erwähnung. Ueberraſchung lag 
darin aber immer, da ſelbſt die neueſten Briefe wie: 
der auf die gegen Gennäos vorherrſchende und an— 
geblich auf die ganze Familie Kolokotronis überge⸗ 
gangene öffentliche Mißſtimmung zurückgekommen 
waren. 


Vermiſchte Nachrichten. 


Die Magdeb. Ztg. meldet aus Hannover, den 
22. Dec.: „Der ausgezeichnete Violin-Virtuoſe 
Ernſt erhielt vor einem Jahre vom Könige den Ti⸗ 
tel eines Konzertmeiſters unter der Bedingung, daß 
er alljährlich 6 Wochen in hieſiger Reſidenz zubrin⸗ 
gen müſſe, um in den Hof-Konzerten ꝛc. zu ſpielen 
(wofür er denn, da mit dem Titel Gehalt nicht 
verbunden war, ratürlich zu honoriren war). Ernſt 
hat nun auch in dieſem Jahre die letztverfloſſenen 
ſechs Wochen hier zugebracht, auch verſchiedentlich 
bei Hofe, beim Könige und Kronprinzen, geſpielt. 


deten Hoffnung Anlaß, daß ihre Vorſchläge die Sei es nun, daß das Honorar, welche 


s man ihm 
bei feiner, vor einigen Tagen erfolgten Abreiſe daz 
für gezahlt, zu gering geweſen, (was indeſſen kaum 
glaublich, da Ernſt ſich ſtets mit der großartigſten 
Uneigennützigkeit benommen, hier nur ein Konzert 
für ſich, mehrere aber zur Unterſtützung Anderer ac. 
gegeben hat) oder ſei es, daß ſein Künſtlerſtolz auf 
andere Weiſe verletzt worden — genug, er hat bei 
feiner Abreiſe dem Könige das Konzertmeifter-Patent 
zurückgeſchickt.“ g 

Ein feuerfeſtes Kleid, die Erfindung des 
Oberſten Paulin aus Paris, von Leder gefertigt, 
das gleich der Taucherglocke den ganzen Leib mit 
ſammt dem Kopf gedeckt und in welches die Luft 
vermittelſt einer Maſchine, mit welcher es durch 
einen feuerfeſten Schlauch in Verbindung ſteht, zu: 
gepumpt wird, ward vor Kurzem bei einem Brande 
von Herrn Braidwood in London probirt und be- 
ſtand die Probe vortrefflich. Der Ingenieur Dow⸗ 
din begab ſich vermittelſt deſſelben mitten in einen 
brennenden Keller, mit einem Waſſerſchlauch aue⸗ 
gerüſtet, den er nach den brennenden Stellen rich⸗ 
tete. Nach einer Viertelſtunde war es ihm gelun⸗ 
gen, das Feuer gänzlich zu löſchen, ohne irgend 
einen Schaden zu nehmen. 

In Schleſien iſt unter den vielen Flachsſpinnern 
und Webern große Noth und Nahrungsloſigkeit. 
Es fehlt an den Hauptnahrungsmitteln, den Kar⸗ 
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toffeln. 


Der neue iſraelitiſche Reform⸗Verein hat in Gie- 
ßen allein 18 Unterſchriften gefunden. 

Eine Locomotive, die nach ihrer gewöhnlichen 
Schnelligkeit einundzwanzig Engliſche Meilen in 
einer Stunde zurückgelegt, würde zu dem Wege 
von London nach Oſtindien acht Tage und nach 
Peking eilf Tage brauchen. Den ganzen Erdboden 
würde ſie in 50 Tagen umlaufen. Die Reiſe 
nach dem Monde würde ſie in ungefähr ſechszehn 
Monaten machen können; die Zeit würde alſo kein 
Hinderniß fein, wenn nicht andere Unbequemlich⸗ 
keiten bei der Reiſe wären; bis zur Sonne jedoch 
würde auch die beſte Locomotive, wenn ſie Tag und 
Nacht ununterbrochen in Bewegung wäre, nicht 
eher, als in einem halben Jahrtauſend ge⸗ 
langen. Wenn daher die Menſchen nicht ein längeres 
Leben, als das jetzt gewöhnliche, erfinden, fo mür- 
de auch die allergrößte Vervollkommnung der Luft⸗ 
ſchiffe nicht genügen, um uns zu der Bekanntſchaft 
mit den Bewohnern der Sonne zu verhelfen. 

Am 3. December, dem Geburtstage des Abbce 
de l'Epée, verſammelten fih die zu Paris anmwe- 
ſenden Taubſtummen, worin Hr. Ferd. Bertier, De⸗ 
kan des Königl. Inſtitutes von Paris, den Vorſitz 
führte. Das ganze Lehrercorps der Königl. Schule 
und eine Deputation der jungen Zöglinge, geführt 
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dorthin begeben. Beim Deſſert ſchilderte Hr. Ber⸗ 
thier mit hoher Beredſamkeit die durch die Taub⸗ 
ſtummen ſeit wenigen Jahren gemachten intellectu- 
ellen und wiſſenſchaftlichen Fortſchritte. Hr. E. Ali- 
bert, taubſtummer Proſeſſor, beauftragt, ihm zu 
antworten, zählte die zahlreichen Arbeiten des Präſi⸗ 


denten zu Gunſten einer durch ihre ſociale Stellung 


und durch die Vereinigung ſo vieler Eigenſchaften 
doppelt intereſſanten Klaſſe auf. Hierauf brachte 
Hr. Lenoir, taubſtummer Profeſſor, dem Andenken 
des Dr. Itard, welcher 8000 Fres. ewiger Renten 


der Schule von Paris vermacht hatte, den Tribut 


der Achtung und Dankbarkeit aue. Toaſte wur⸗ 
den unter allgemeinem Beifalle den ſchönen Kün⸗ 
ſten und dem Ruhme der Taubſtummen gebracht. 

Herwegh wird nun vielleicht doch nicht Schwei⸗ 
zer Bürger. Die Cantonalbehörde von Baſelland 
nimmt nämlich an der Faſſung der Urkunde, durch 
welche Herwegh die Entlaſſung aus dem Würtem⸗ 
bergiſchen Unterthanverbande ertheilt worden iſt, 
nachträglich Anſtand, 
ob die ſchwebenden Unterhandlungen zum Ziel füh- 
ren werden. Die Einkaufsſumme von einigen hun⸗ 
dert Gulden hat übrigens Herwegh längſt entrichtet. 

Auf eine Aufforderung von Wien aus durch die 
Herren Halm, Grillparzer und Bauernfeld ſind 
auch die in Leipzig lebenden dramatiſchen Schrift⸗ 
ſteller zu einem Verein zuſammengetreten, der ſich 
zum Ziele geſetzt hat, die Intereſſen der Bühnen⸗ 
ſchrifiſteller den Bühnen gegenüber zu wahren. Zu 
dieſem Zweck verpflichten ſich die Beitretenden ihre 
Stücke keiner Bühne zur Darſtellung zu übergeben, 
welche nicht das von ihnen feſtgeſetzte Honorar (von 
2—6 Ducaten für den Akt, je nach dem Range 
der Bühne) zu zahlen bewilligt. Außerdem gedenkt 
man zwei Bureaux (in Wien und Leipzig) zu 
errichten, welche die Verbindung zwiſchen den Ber: 
einsmitgliedern und den Bühnen in Zukunft allein 
vermitteln würden. 

Im Departement Aisne iſt kürzlich ein merkwür⸗ 
diger Prozeß vorgekommen: eine junge erft 18 Jah- 
re alte Frau wurde beſchuldigt, ihren Mann durch 
Eingießung von geſchmolzenem Blei ins Ohr zu er— 
morden verſucht zu haben. Die Unterſuchung ſtellte 
die Wahrheit der Thatſache ins deutlichſte Licht, der 
Vertheidiger aber erwirkte ihre Freiheit, weil ſie 
ſchwanger ſei und nur dieſer Zuſtand ihr einen eben ſo 
ſeltſamen als verbrecheriſchen Gedanken habe einge— 
ben können. 

Der Brit. Conful zu Carthagena (Amerika) berich⸗ 
tet über den furchtbaren Orkan, welcher am 21. Okt. 
dort wüthete, mehre Häuſer gänzlich niederriß, von 
anderen die Dächer abdeckte und arge Verheerungen 
anrichtete. Mehre Schiffe im Hafen wurden ans 


hatten ſich | 


eines Chors, unbedeutend. 


und es ſteht nun ſehr dahin, 


Giſtade geſhleudert, und eine Aigen Waſſer | 
hoſe hob im Zerplagen fünf große Boote von 40 
— 50 Tonnen hoch mit fih empor und ſchleudert; 
ſie umgeſtülpt ins Meer zurück, ſo daß die funfzehn 
darin befindlichen Fiſcher ertranken. 

Der Sun ſagt unter der Ueberſchrift: Blühender 
Zuſtand des Engliſchen Drama: „Zu Weihnach— 
ten wird Von Amburgh das Conventgarden⸗Theater 
mit feiner „Truppe“ beziehen. Armer Shakeſpeare! 
zwiſchen Oper und Beſtien iſt in dieſen gebildeten 
Tagen kein Platz mehr für Dich.“ 


Theater. 

Die letzten Vorſtellungen im alten Jahr waren 
die Wiener Lokalpoſſe: „Fauſt's Zauberkäppchen“, 
und die Opern: „die Nachtwandlerin“ und Beli- 
ſar“. Die Poſſe hat eine gute Grundidee, die aber 
nur ſchwach ausgebeutet iſt. Nur der erſte Act iſt 
wirkſam, der zweite iſt bedeutend ſchwächer und der 
letzte ganz matt; auch die Muſik iſt, mit Ausnahme 
Die Darſtellung war 
gut. — In der „Nachtwandlerin“ bewährte ſich Mad. 
Janik durch Spiel und Geſang abermals als ang- 
gezeichnete Künſtlerin, die ſeltene Stimmmittel mit 
einem ſeelenvollen Vortrage verbindet. Sie wurde 
übrigens von den Herren v. Szezepkowski und 
Schrader (Elwin und Rudolph) wacker unterſtützt. 
Das Haus war gedrängt beſetzt, der Beifall allge— 
mein und die fremde Künſtlerin wurde ſammt Hrn. 
v. Szezepkowski gerufen. — Mehr noch, als in 
der genannten Oper, glänzte Mad. Janik als An⸗ 
tonina im „Beliſar'“, wo fie ihren beſondern Beruf 
für heroiſche Parthieen eben ſo hervorleuchtend be— 
kundete, wie als „Norma“, in welchen beiden Rollen 
fie die Coneurrenz mit j der Künſtlerin beſtehen kann. 
Der Beifall des geſammten zahlreich verſammelten 
Publikums war aber auch ſtürmiſch. Sie theilte 
denſelben mit Hrn. Schrader, der in der Titelrolle 
durchweg vortrefflich iſt. Aber auch Irene (Dem. 
Melle) und Hr. Fiſcher (Juſtinian) verdienen 
für ihre wackere Leiſtung unbedingtes Lob. Den 
Alamir ſang ein Gaſt, Hr. Steinau, den Ref. 
zum erſtenmal hörte und über den er daher noch kein 
Urtheil abgeben will. Die Chöre ſangen mit lobens— 
werther Discretion. — Warum der Zettel die Scene 
immer in das Jahr 580, alfo reſp. 15 und 14 Jahre 
nach dem Tode Belifar’s und Juſtinian's, verlegt, 
iſt dem Ref. nicht bekannt. R. 


Stadttheater zu Poſen. 

Heute Dienſtag den 2. Jan.: Doctor Fauſt's 
Zauberkäppchen, oder: die Räuberherberge 
im Walde, Luſtſpiel mit Geſang in 3 Akten von 
Hopp. Muſik von Hebenftreit. 


Bei uns ift erſchienen und in allen Buchhandlun— 
gen, in Poſen bei Gebr. Scherk zu haben: 
Bülow⸗Cummerow. Ueber Preußens land- 
ſchaftliche Kreditwereine, die Reformen, deren 
ſie bedürfen, und über ein richtiges Syſtem der 
Bodennutzung und Schätzung. Zweite Aufla⸗ 
ge. 3 Thlr. 
Veit & Comp 


In dem Nachlaſſe Pe am be Q 
ſelbſt verſtorbenen Juſtina verwittweten Vetter, 


gebornen Brand, befinden ſich verſchiedene Prätio⸗ ; 


fen, welche anſcheinend Pfandſtücke ſind. 

Auf den Antrag der Erben fordern wir alle dieje⸗ 
nigen, welche Eigenthums⸗ oder andere Anſprüche 
an dieſe Prätioſen zu haben vermeinen, hierdurch 
auf, dieſe ihre Anſprüche bei uns ſpäteſtens in dem 

am Oten März 1844 Vormittags 

um 10 Uhr 
in unſerm Geſchäfts-Lokale vor dem Deputirten 
Ober⸗Landesgerichts-Aſſeſſor Berndt anſtehenden 
Termine anzumelden und zu beſcheinigen, widrigen⸗ 
falls auf fernere Anträge der Erben dieſe Prätioſen 
verkauft oder den Erben ausgeantwortet werden ſollen. 

Poſen, den 3. November 1843. 

Königliches Land⸗ und Stadtgericht. 


Große Auktion 


von Hamburger und ächten Havanna: Cigar- 
ren, ſo wie alten wurmſtichigen Varinas⸗ 
Canaſter in Rollen. 


Donnerſtag den Aten Januar, fo wie in den fol- 


genden Tagen des Vormittags von 10—1 und des 
Nachmittags von 3— 5 Uhr ſollen für Rechnung 
eines auswärtigen Handlungshauſes im Hôtel de 
Saxe Parterre, Stube Nr. 9., Zweimalhun⸗ 
derttauſend Stück diverſe extra feine Ha⸗ 
vanna und Hamburger, auch feine Paji⸗ 
zos⸗Cigarren in ztel⸗ und Ftel⸗ Kiſten, fo wie 
Einhundert Rollen alten m: urmſtichigen Barinas- 
Kanaſter in einzelnen Rollen und Körben, an den 
Meiſtbietenden gegen gleich baare Bezahlung in Pr. 
Courant öffentlich e werden. 


nf düş, 


Hauptmann = D. und K. Auft.:Komm, 


4XXX XXAXXAXAXXX KKKKKKKKRE 


> 3 Handlungs: Anzeige. 3 
C 
Meine Woll⸗, Tap ſſerie⸗ und kurze Waaren⸗ 
Handlung habe ich aus dem Hauſe Markt No. 81. 
nach dem Hauſe der Wittwe Königsberger No. 91. 
verlegt. Auch habe ich von der letzten Frankfurter 
Meſſe eine Auswahl von Strickperlen, Stickmuſter, 
verſchiedene verfertigte Arbeiten, und was nur in die⸗ 
ſen Artikel einſchlägt, aufs beſte aſſortirt, und bitte 
meine geehrten Kunden, mich fernerhin mit ihren 
gütigen Aufträgen zu beehren. 
Poſen, den 24. November 1843. J. Fuchs. 


Conto⸗Bücher, liniirt und unl., 
empfiehlt zu ſehr billigen Preiſen: 
Salomon Lewy, Breiteſtr. No. 30. 
In meiner Ziegelei Solacz-Mühle ſtehen noch 
circa 300,000 Mauer⸗Ziegel zum Verkauf. 
A. E. Schlarboum, 
Maurermeifter, 
Friſchen Düſſeldorfer Punſch-Syrup, Prima: 
Sorte, die Flaſche zu 20 Sgr., auch in 1 Flaſchen 
zu 10 Sgr. empfiehlt 
J. Appel, Wilhelmsſtraße No. 9. an der Paſtſeite. 


e mob litte e 


BITTER und RT, fo wie Wind: 
bis 30. December. 


richtung zu Poſen, vom 24. 


Thermometerſtand 
Tag. un 

tiefker höchſter 
24. Decbr. f + 2,20 | + 4,1“ 
28 * + 31° | 6,2% 
26. 30 
27. N 
28. = + 30° | + 3,4° 
29. aan en u 
30. + 2,3» | -+ 3,20 


Börse von B 


See 


ee 25 


Stube zu vern niethe chen. 


Barometer⸗ 
Stand. Wind. 

28 3. 4,2 L. NW. 

28 = 6,0 -| RW. | 
28 = 585 -| NW. j 
28 - 40 -| SW. 

28 » 54| W. 

28 5,7 ⸗[W. 

28 4,0 ][ SW. 


er 


rlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld-Cours- Zettel. 


Zins- Preus. Cour. 
Den 28. December 1843. Fuss. Briet Geld- 
Staats-Schuldscheine 3: 10243 |102 1% 
Preuss. Engl. Obligat. 1830. 4 1013 | — = 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . -| — 1% — 
Kurm. u. Neum, Schuldverschr.. | 3} 100 — 
Berliner Stadt- Obligationen. 3: 101“ — 
Danz dito d in ! Ta. — 48 — 
Westpreussische Pfandbriefe. | 3: — 100 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . | 4 -- 1054 
dito dito dito 3: — 100; 
Ostpreussische dito 1 — 1031 
Pommersche dito 3 — 1013 
Kur- u. Neumärkische dito j; — 101} 
Schlesische ito 31 1011 — 
Friedriebsdegs e — | 13h 1372 
Andere 10 a 5 Thlr. — | 12% 113 
Disconto ernten e — 3 4 | 
Actien. 
Berl. Potsd. Eisenbahnn 5 — 160% | 
dto. dto. Prior. Oblig. 4 1041 — 
Magd. Leipz. Eisenbahn .....| — — 186 
Ates dto Prior Oblig 4 104 1034 
Berl. Anl. Eisenbannn — 1461 1451 
dtor dig, ion Ohli s ñ 4 104 — 
Düss. Elb. Eisenbahn ....... 5 124 713 
dto dle, Frier Opli?sgsg 4 95ł 951 
Rhein. Eisenbann 5 73 — 
Ats Prien Oblig a 4 961 961 
Berlin-Frankfurter Eisenbahn.. | 5 138 137 
dto. dto. - Prior. Oblig | 4 1104: 
Ob.- Schles. Eisenbahn ...... 4 — 1121 
dto. dto. dto. Litt. B. v. eingez. | — 1072 1063 
Bil-Stet. E. Lt. A, und B. 117 
Magdeb.-Halberstädter Eisenb. . | 4 |118 117 
Bresl.-Schweid.-Freibg.-Eisenb. . | 4 —- — 
Getreide-Marktpreiſe von Poſen, 
den 29. December 1843. vr a 
a von ig 
(Der Scheffel Preuß) men.) Sgr. J IRH Sgr. 3 
Weizen d. SH. zu 16 Vig. 1 21 -] 1] 226 
Roggen dito 6 116 7 .— 
Gerſe AA — 24 — — 25 — 
Hafens T — 17 —1— 17 6 
Buchweienn˖ 11 5 — 1 6|— 
ben 8 11:21 61 10 5 - 
Faktoffen — 9 — — 10 — 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. — 22 6f — 24 — 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 5 10 — 5 15 — 
Butter, das Fiß zu 8 Pfd.] 127 6] 2| 2 6 


